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VORWORT 

Das Dissertationsthema wurde mir freundlicherweise 
von Prof. Ch. EXNER auf Vorschlag von Doz. W. FRANK an­
geboten. Für seine Unterstützung und Hilfe möchte ich 
mich recht herzlich bedanken. W. FRANK gilt mein ganz 
besonderer Dank für die Hilfe, die er mir in vielen 
Diskussionen und auch Exkursionen zuteil werden ließ. 
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Doz. W. FRISCH vom Geologischen Institut. Ebenfalls dan­
ke ich meinen Kollegen für vielfältige Hilfe. 

Zu Dank verpflichtet bin ich auch dem Österreichischen 
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die finanzielle Unterstützung der Geländearbeit im Jahre 
1972. 
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P R O B L E M S T E L L U N G 

Das Arbeitsgebiet um den Hocharn wurde zuletzt von 
Ch. EXNER (1946 - 1959) auf der geologischen Karte der 
Sonnblickgruppe dargestellt und in den Erläuterungen 
dazu ausführlich beschrieben (Ch. EXNER 1964). 

Infolge der komplizierten Gebirgsstruktur und Se­
rienzusammensetzung blieben hier noch einige Probleme 
offen, deren Detailuntersuchungen in der Dissertation 
G.MALECKI und in der vorliegenden Arbeit aufgenommen 
wurden. 

Eine wichtige Aufgabe meiner Dissertation, die sich 
mit dem Gebiet im Umkreis des Hocharn über dem Talkes­
sel von Kolm Saigurn befaßt, war, auf Grund einer ge­
nauen Detailkartierung zu erörtern, ob im Bereich der 
paläozoischen Serien mehrere tektonische Lamellen 
(Gneislamelle 1 und Gneislamelle 2 im Sinne von Ch. 
EXNER, 1964) bestehen, oder ob es sich um eine zusam­
mengehörige Wechselfolge von sedimentogenen und vulka­
nischen Gesteinen handelt. 

Eine zweite, besonders wichtige Frage meiner Disser­
tation, die sich mit dem Gebiet im Umkreis des Hocharn 
über dem Talkessel von Kolm Saigurn befaß~ war folgende: 

Ist die Masse der Kalkglimmerschiefer und Prasinite 
des Ritterkopfes (=Obere Schieferhülle i.e. S. bzw. 
Glocknerdecke im Sinne von Ch. EXNER 1964, tektonische 
Karte) an ihrer Basis durch eine tektonische Fläche er­
ster Ordnung(= Deckengrenze) im Bereich der Grieswies 
Mähder begrenzt (Abb.1a) oder ist ein Teil der Glock­
nerdecke um die Seidlwinkltrias und den sie umhüllen­
den Brennkogeljura herumgefaltet? (Abb. 1 b). 
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s 
Obere S,h ierer h ü.LL e N 
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Serien {Auto-bis 1'Q.ra u.tochthon) 

Abb. 1 a: N-S Schnitt durch den Hocharn und die Gries­
wies I"Iä.hder: Tektonisches Konzept nach Ch.EXNER, 
1964. Erklärungen im Text (Maßstab 1:50.000). 

N 

'Pa(äo~oisc:he seritn (Auto- bi, Pc::ir-a.utochthon) 

Abb. 1 b: Derselbe Schnitt wie in Abb. 1a. Neues tek­
tonisches Konzept in diesem Bereich nach ei­
genen Ergebnissen. 

Sollte sich durch die detaillierte Kartierung die­
ser gefährlichen und schwer begehbaren Flanke der Gries­
wies Mähder die Faltenstruktur als verwirklicht heraus­
stellen, so ist damit eine. der größten liegenden Falten 
innerhalb der Tauernschieferhülle kartierungsgemäß er­
faßt worden. Dies gilt unter der Voraussetzung, daß der 
Kalkglimmerschieferzug unter der Rote Wand - Modereck­
decke im Bereich südlich und südwestlich des Sonnblick­
Zentralgneiskörpers, d.i. im Bereich des Zirknitztales, 
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der beiden Fleißtäler und im NW im Krumltal, in untrenn­
barem Zusammenhang mit dem Kalkglimmerschieferzug südlich 
der Triasmulde der Grieswies Mähder steht, was ja durch 
die Kartierung von Ch. EXNER 1962 gut belegt erscheint. 
Wenn diese Faltenstruktur verwirklicht ist, hat dies 
weittragende Konsequenzen für die tektonische Struktur 
der Schieferhülle über dem Sonnblickkern und der Mall­
nitzer Mulde. 

Im Sinne der Vorstellungen von S. PREY, 1943, S.136, 
G. FRASL & W. FRANK 1966, S.48, hätte in diesem Fall die 
Glocknerdecke die ihr ursprünglich vorgelagerte Seidl­
winkldecke (Trias und Jura in Brennkogelfazies) überfah­
ren und beide gemeinsam wären dann zu einer liegenden 
Falte riesigen Ausmaßes ausgewalzt worden. 

Von diesen Überlegungen ausgehend, stand daher eine 
möglichst genaue Detailkartierung und lithologische Se­
riengliederung im Vordergrund. 

Mit dieser Felduntersuchung und der weiteren Proben­
auswertung sollte auch zur primären Serienzusammensetzung 
und Entstehung bzw. auch zur Altersfrage der paläozoi­
schen Gesteine des Arbeitsgebietes beigetragen werden. 
Ebenso auch das Schliffmaterial für die Erfassung des 
Metamorphosegrades ausgewertet werden. 



ZUSAMMENFASSUNG 

Das von mir bearbeitete Gebiet liegt in den Hohen 
Tauern im Einzugsbereich der Rauriser Hüttwinkelache 
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und des Krumltales im S und SW, es baut den Hohen Sonn­
blick, Hocharn, Ritterkopf und den E-schauenden Hang des 
Kammes zwischen Krumlkeeskopf im S und dem Gamskarkogel 
im N, der das Kruml tal vom Seidlwinkel tal trennt,. auf. 

Geologisch ist dies der Bereich des NW-Endes der 
Sonnblickgruppe und eines Teiles der NW-SE streichenden 
Mallnitzer Mulde. 

Auf dem Sonnblick Gneiskern liegt eine Sedimenthül­
le aus autochthonem bis parautochthonem Paläozoikum. 
Dieses vorwiegend konkordant auf dem Zentralgneis auf­
liegende Paläozoikum besteht aus einer Serie von dunk­
len Glimmerschiefern mit Paragneis- und Graphitquarzit­
einlagerungen, und einer Serie von hellen Albitgneisen 
und dunklen Amphiboliten und allen Zwischengliedern. 
Diese treten derart miteinander in Wechsellagerung auf, 
daß man sie als zusammengehörige Folge betrachten kann. 

Somit kann man die vormetamorphe Situation so deu­
ten, daß die Sedimentation von tonigen und sandigen Ge­
steinen mit Ergüssen von quarzdazitischen und quarzan­
desitischen Laven und deren Tuffen, die häufig miteinan­
der interferieren, wechselt. 

Auf Grund des Vergleichs dieser Wechsellagerungen 
mit ähnlichen Vorkommen der Habachserie und anderer pa­
läozoischer Serien in den Ostalpen, wäre ein altpaläo­
zoisches Alter dieser Serie nicht ganz auszuschließen. 

Es folgt eine wohl z.T. etwas abgescherte Serie von 
Paragneisen, dunklen Glimmerschiefern und Hornblende­
Konglomeratgneisen (Tuffitkonglomerat, vergleichbar mit 
dem Gainfeld.konglomerat von F. KARL, 1954) und Tuffiten, 
die auf Grund des guten Vergleichs mit der Greinerserie 
und mit entsprechenden Serien der Ostalpen ins Jungpaläo­
zoikum einzustufen sein dürfte. 



Den Abschluß dieser paläozoischen Gesteinsgruppen 
bildet die Serie der Hellen Glimmerschiefer - im Tal­
grund von Kolm Saigurn mächtig ausgebildet - die wohl 
ein Altersäquivalent des alpinen Verrucano darstellen. 

Darauf liegen Reste von Trias und Bündnerschiefern 
in Brennkogelfazies, die am ehesten als auto- bis par­
autochthone mesozoische Linsenzüge gedeutet werden kön­
nen. Aus den Kartierungsergebnissen ist es nun klar ge­
worden, daß über diesen auto- bis parautochthonen Ein­
heiten eine riesige Liegendfalte ausgebildet ist, die 
weit aus dem S im Mölltal durchgehend bis zum Ritter­
kopf entwickelt erscheint. Diese Falte beinhaltet im 
Kern Permoskyth mit beiderseitig symmetrischer Abfolge 
von Seidlwinkltrias, Brennkogel- und Glocknerserie. 
Der Liegendschenkel der Glocknerserie ist bis auf we­
nige Meterzehner ausgedünnt, hängt aber mit der Haupt­
masse am Ritterkopf in den Wänden der Grieswies-.Mä.hder 
laufend zusammen. Der Muldenschluß bzw. der tauchende 
inverse Muldenschluß (Tauchsattel) der Seidlwinkltrias 
mit Permoskyth im Kern, mit Kalkmarmoren, Dolomiten 
und Quartenschiefern ist W oberhalb der Rohrmoser Alm 
im Krumltal aufgeschlossen und umlaufend von Brennko­
gelquarziten eingehüllt. Diese inverse Muldenstruktur 
ist in den Wandaufschlüssen der Grieswies-.Mä.hder bei 
Kote 2716 nochmals deutlich erkennbar, wo der Kern der 
Brennkogelserie umlaufend von Kalkglimmerschiefern der 
Glocknerfazies umgeben ist. 

Der Zusammenhang des Permoskyths dieses Bereiches 
mit dem der südlichen Fortsetzung im Fleißtal und Möll­
tal ist im Bereich der Seppen~lm NE von Heiligenblut 
durch extreme Ausdünnung fast abgerissen. 

Im Krumltal und an der Grenze zwischen Brennkogel­
und Glocknerserie im Seidlwinkltal und bei Ferleiten 
stecken öfters permotriadiscl:enGesteinen ähnliche Spä­
ne und Linsen in der Brennkogelserie und an der Grenze 
zwischen Brennkogel- und Glocknerserie. 

- 9 -
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Einige dieser Arkosegneisspäne könnte man auf Grund des 
vorliegenden Verbandes, der durch primäre Übergänge und 
Wechsellagerungen schon primär stratigraphisch erscheint, 
als jurassische Bündnerschiefergneise deuten, wie man 
auch einige kleinere Dolomitl~en in diesem Bereich auf ------··---~ 
Grund des Verbandes als resedimentierte Dolomite betrach-
ten könnte J ~: • .,,,/A ~ 

Somit wäre in diesem Bereich das komplizierte System 
mit den Gneislamellen durch einen relativ einheitlichen 
Bau abgelöst, da es auch im Bereich der paläozoischen 
Schieferhülle a~f Grund der Detailkartierung und Serien­
untersuchung nicht mehr notwendig ist, mehrere Gneisla­
mellen abzutrennen, sondern die ganze paläozoische Hül­
le als eine durchgehende Abfolge von primär übereinander­
liegenden Schichtgliedern zu betrachten ist, wcbei einzel­
ne Teile natürlich lokal gegeneinander etwas verschoben 
oder etwas abgeschert sein können. 

Der gesamte Verformungsstil weist auf ein extrem 
plastisches Verhalten der Gesteine bei der Einengung und 
bei der Prägung des nun vorliegenden Gebirgsbaues hin. 
Man betrachte da z.B. die extreme Ausdünnung und Längung 
des Liegenden Kalkglimmerschieferschenkels der Glockner­
falte. 

Der Zusammenhang dieser Faltenstruktur mit der SE -
Fortsetzung der Mallnitzer Mulde ist kompliziert und 
derzeit noch nicht befriedigend gelöst. 



ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARBEITSGEBIET AUFTRETENDEN 

GESTEINSSERIEN, IHR ALTER UND IHRE GEOLOGISCHE 

POSITION 

1. Zentralgneis
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Er baut zum größten Teil die Steilwände des Sonn­

blick auf, die Umgebung des Zirmsees, die unteren Wand­

partien der Süd- und Westflanken des Hocharn und die un­

terste Wandpartie westlich des Krumlkeeses. 

Der Sonnblickzentralgneis bildet einen walzenförmigen 

Körper mit flachem SW-Schenkel und steiler bis überkipp­

ter NE-Stirne (Ch. EXNER 1964). 

Die B-Achse dieser Gneiswalze streicht SE-NW und hat 

im bearbeiteten Gebiet flaches bzw. bis zu 20
° nach NW 

geneigtes Einfallen. An der heutigen Oberfläche ist der 

Sonnblick-Gneiskern mit einer Länge von 24,5 und einer 

maximalen Breite von 8 km erschlossen. 

Die tektonische Struktur des NY-Teiles des Sonnblick­

gneiskörpers ist nach Ch.EXNER in der Stirnregion stark 

aufgesplittert und es spaltet sich hier noch ein Teil­

körper, die sogenannte Knappenhauswalze ab, die in der 

annähernd streichenden Fortsetzung der Mölltalstöru.n.g 

liegt (Ch. EXNER 1962 c). 

Bisher wurde auf Grund der geologischen Übersicht 

im allgemeinen ein Eindringen der Zentralgneisschmelzen 

zur Zeit des Jungpaläozoikums im Karbon angenommen 

(EXNER 1964). Zu dieser Altersfrage siehe die Diskussion 

auf S. 155. 

2. Auto- und parautochthone Hülle des Sonnblickkernes:

Über dem Sonnblick-Zentralgneiskern folgt direkt auf­

lagernd eine Serie von dunklen Glimmerschiefern und Schwarz­

phylliten mit Paragneislagen und Einlagerungen und Über­

gängen zu grünlichgrauen Serizit-Chlorit-Muskowitschiefern. 
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Es kommen auch Graphitquarzite vor, an vulkanogenen Ge­
steinen gibt es Metabasitlagen, die auch mit hellen pla­
gioklasführenden Gneisen wechsellagern. Selten gibt es 
auch kalkige Lagen in den Sedimentabkömmlingen und auch 
in den Prasiniten. Es handelt sich hier offenbar um pa­
läozoische Serien (vermutlich Altpaläozoikum, vgl.S.155.). 

Im stratigraphischen Verband folgt über dieser soeben 
besprochenen Metabasit/Plagioklasgneis/dunkle Glimmer­
schieferfolge eine ebenfalls graphitführende Serie mit 
deutlich klastischem Einfluß und noch erkennbaren Geröll­
strukturen(? O.Karbon ?). Sie leitet zur kartenmäßig 
gut abtrennbaren Hellglimmerschieferfolge mit Granat, 
Chlorit, und Chloritoid über, die hier auch einige Meta­
basitlagen enthält und auf Grund ihrer Lithologie und des 
Chemismus dem tieferen Anteil des Verrucano entsprechen 
dürfte. 

3. Die permo-mesozoischen Serien über der parautochtho­
nen Sonnblickhülle: 

Die folgenden Serien sind öfters großräumig und auch 
in kleinen Bereichen verschuppt und verfaltet. Die Ein­
stufung ins Mesozoikum ist zumeist sicher durchführbar, 
die Trennung der Permotrias und der Bündnerschieferfolge 
ist lithologisch klar, eine genauere Einstufung ist für 
manche Züge aber nicht erreichbar. 

In meinem Gebiet ist die tektonische Zersplitterung 
und Schuppung so weit vorgeschritten, daß ein Normal­
profil nur bruchstückhaft erkennbar ist und die vermut­
lich recht altersverschiedenen Schichtglieder wechsel­
weise miteinander in Kontakt treten. 

Ohne auf diese tektonische Komplikation hier einzu-
gehen, kann man folgende Schichtgruppen erkennen: 

Permoskyth 
Trias 
Bündnerschiefer: Brennkogelserie 

Glocknerserie 
Permo-skythische Gesteine Wustkogelserie 
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Es treten Arkosegneise und -quarzite (ehemalige Ar­
kosesandsteine) W oberhalb der Rohrmoser Alm im Krumltal 
und in der Ritterkopf W-Flanke eindeutig mit Gesteinen 
der Seidlwinkltrias verbunden auf, wobei auch ein strati­
graphisch fortlaufender Verband noch stellenweise vor­

liegt. 

Einige mitten in der Brennkogelserie auftretende und 
den permo-skythischen Gesteinen sehr ähnliche Gneise dürf­
ten auf Grund des Verbandes eher zu den Bündnerschiefern 
gestelllt werden. 

In einem theoretischen Normalprofil folgt über dem 
Permoskyth die karbonatische Trias und dann die Bündner­
schiefer. 

Triasgesteine: 

Solche Gesteine sind sehr gut beobachtbar am Kamm 
zwischen P. 2781 des Leist-Riegels und P. 2661 der Gold­
lacklscharte. Sie bestehen aus dunkelgrauem Kalkmarmor, 
gelbem, feinkörnige~Dolomit, gelber Rauhwacke, weißem 
Quarzit(? Keuper?). 

Dieser Gesteinszug steht in zusammenhängendem Ver­
band mit der Seidlwinkltrias W oberhalb der Rohrmoser 
Alm, wo noch die Schichtfolge der typischen Seidlwinkl­
trias vorliegt mit Kalkmarmor, Dolomit, Rauhwacke, lich­
tem Chloritoidphyllit (=Quartenschiefer). 

Die isoliert auftretenden basalen Dolomitlinsenzüge, 
die unmittelbar über dem Paläozoikum liegen (rund um das 
Krumlkees, Grieswies Schwarz-Kogel), dürften Überreste 
der ehemaligen autochthonen Triasbedeckung über dem Pa­
läozoikum darstellen. 
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Bündnerschiefer: 

Unter diesen Gesteinsserienbegriff fallen eine Reihe 
von Gesteinsglieder, die auf Grund der verschiedenen Ent­
wicklung in zwei verschiedene Faziestypen eingereiht wer­
den können: 

Gesteine der Brennkogelfazies: 

Diese Gesteine folgen stratigraphisch direkt über der 
Seidlwinkltrias und bilden weiße Quarzite, bräunliche Kar­
bonatquarzite, Schwarzschiefer, dolomitgeröllführende Quar­
zite, Serizitquarzite, Hellglimmerschiefer, Albitporphyro­
blastenschiefer und untergeordnet Kalkglimmerschiefer. 
Es treten auch alle Übergänge von Kalkglimmerschiefern zu 
kalkfreien dunklen Phylliten, zu Dolomitbreccien und Kar­
bonatguarziten auf. 

Außerdem scheinen zwei größere Phengit-Arkosegneiszü­
ge (der eine 200 m S der Rohrmoseralm durch Wechsellage­
rung mit Schwarzphylliten, Quarziten und Kalkglimmerschie­
fern stratigraphisch verbunden, der zweite, größere Zug 
von Phengit-Arkosegneisen, Albitporphyroblastenschiefern 
und Quarziten, der weiter südlich im Krumltal bei Kote 
1892 den Krumlbach quert) auf Grund der Wechsellagerung 
und primär stratigraphischen Übergänge mit den benachbar­
ten Schwarzphylliten und Kalkglimmerschiefern zur Brenn­
kogelserie zu stellen zu sein. 

Gesteine der Glocknerfazies: 

Diese Serie ist ganz überwiegend aus Kalkglimmer­
schiefern und Prasiniten aufgebaut, wobei die Kalkglim­
merschiefer Übergänge in Kalkmarmore, kalkärmere und 
selten fast kalkfreie dunkle Phyllite, Serizitschiefer 
und Quarzite aufweisen. 

Diese Serien wurden, wie allgemein angenommen wird, 
im Jura und vielleicht z.T. auch in der Kreide abgelagert. 

Die Gesteine der Glocknerfazies bauen hauptsächlich 
die Wände der Grieswies Mähder auf, wobei Kalkglimmer­
schiefer dominieren, und den Ritterkopf, wo die Ophio-
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lithserie im oberen Teil stark an Mächtigkeit zunimmt. 
Die Serie quert das Krumltal bei der Bräuhütte und streicht 
NW-wärts zum Schaflegerkopf und Edlenkopf hinauf und steht 
hier in unmittelbarem Zusammenhang mit der Decke der Obe­
ren Schieferhülle (H.P. CORNELIUS & E. CLAR, 1939) im 
engeren Sinne. 

PETROGRAPHIE DER SERIEN 

1. ZENTRALGNEIS DES SONNBLICKKERNES 

In den Bereichen meiner Kartierung, in der der Sonn­
blickzentralgneis auftritt, herrscht mittelkörniger Gra­
nitgneis mit bis einige cm großen Feldspäten, die sehr 
oft etwas ausgewalzt sein können, vor. In den tieferen 
Lagen hat das Gestein makroskopisch eher regellos mit­
telkörnige Textur. Biotit ist homogen im Gestein verteilt. 

Wir befinden uns in einem Bereich, wo infolge der 
Durchbewegung des Gneiskörpers die Feldspäte schon etwas 
gelängt und zerbrochen sind. Lineation (linear-zeilenar­
tige Anordnung von Quarz- und Feldspatschnüren und Glim­
merelongation) parallel zur Faltenachse ist sehr gut er­
kennbar. 

Die Stirnzone des Gneiskörpers ist in Teilkörper auf­
gesplittert und verfaltet, deren einer die "Knappenhaus­
walze" (Ch. EXNER 1964) darstellt. Dieser Gneisteilkörper 
ist oberflächlich vom Hauptgesteinskörper durch dunkle 
Glimmerschiefer, Paragneise und Metabasite, die synklinal 
dazwischen liegen, abgetrennt und verläuft nördlich vom 
Hauptgneiskörper parallel dazu. Er taucht am N-Rand des 
Pilatus-Keeses, nordwestlich P.2266 tunnelförmig unter 
die dunklen Glimmerschiefer des Hacharns unter. 

Petrographisch gesehen handelt es sich um Metagranit 
mit Biotit - Hellglimmer und Epidotführung. 
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1.1 I"Ietagranit 

Im Gebiet um den Zirmsee herum liegt der Zentral­
gneis flach bis söhlig. und di e Gesteine besitzen ein oft 
noch annähernd regellos körniges Gefüge Man kann in die­
sem Bereich beobachten , wie das Gestein in Bänke zerlegt 
ist und die einzelnen Bänke: sind wiederum durch fast senk­
recht zueinander angeordnete Kluftsysteme in Blockwerk 
zerlegt. Die Hauptkluftrichtungen stehen annähernd quer 
bis senkrecht zur Hauptachse der Sonnblickwalze, etwa 
320/85° und 110/80-85°. Das Gestein selbst ist z.T. nur 
wenig verschieferter, eher massiger I"Ietagranit des Sonn­
blickkernes. 

Abb. 2 Metagranit, z.T. bereits mit deutlicher 
Paralleltextur ausgebildet, am S-Rand des 
Pilatuskeeses S P. 2266. 



Abb. 3 

Abb. 4 

Grobkörniger Metagranit aus dem 
Sonnblick-Zentralgneis. 
Handstück aus dem Bereich am S-Rand 
des Pilatus-Keeses 

Feinkörniger Metagranit aus demselben 
Bereich wie Abb. 3. 

- 17 -
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U.d.M.: Die Plagioklase und randliche Partien der Kali­
feldspäte und auch Quarzzeilen weisen oft Kornzer­
kleinerung auf. Der Orthoklas ist in flauen Mikro­
klin umgewandelt, was auch bei den Granitgneisen im 
Großen Fleißtal und am N-Rand des Krumlkeeses beob­
achtet werden konnte. Der Hauptglimmer ist Biotit; 
Hellglimmer tritt nur als Nebengemengteil auf, ab 
und zu tritt er stark in den Vordergrund. 

Kalifeldspat: (4 mm - 2 cm) Flauer Mikroklin mit Karls­
bader Verzwillingung. Faser- ader- und fleckenper­
thitische Entmischung. Plagioklasrelikte mit Hell­
glimmerfülle sind unregelmäßig eingeschlossen. Die 
Kornformen sind unregelmäßig. Teilweise herrscht auch 
Myrmekitbildung. Junger Plagioklas und Quarzklein­
kornpflaser verdrängte den Knaf vom Rand her. Kleine 
Hellglimmer (0,01 mm) bilden manchmal eine lockere 
Fülle. 

Plagioklas: Polysynthetisch verzwillingter Typus ist vor­
herrschend. Wechselnd stark gefüllte Körner, die von 
Quarz und jungem Plagioklas aufgezehrt und zu zer­
lappten Gebilden umgestaltet werden. Die Fülle ist 
Hellglimmer und Klinozoisit, die abwechslungsweise 
vorherrschen können. Meistens haben die Plagioklase 
einen mehr oder minder breiten füllungsfreien Rand­
saum, der höheren An-Gehalt (um 25 %) besitzt als 
der gefüllte Kernbereich (mit 6 - 8 % An Gehalt). 
Hellglimmer bildet oft größere Blättchen im Plagio­
klas, die durch Sammelkristallisation aus den Fül­
lungsmikrolithen entstanden sein dürften. Es treten 
auch kleine, junge, einschlußfreie und polysynthe­
tisch verzwillingte Plagioklase (mit An-Gehalt um 
25 %) und unverzwillingte kleinkörnige Plagioklase 
im Kleinkornpflaster auf. 

Quarz: (0,1 - 1 mm) bildet xenomorphe Körner und Inseln 
als verzahntes und deutlich undulöses Mosaik. 

Biotit: (bis 1 mm) x = hellgelb, z = grünlichbraun bis 
dunkelbraun mit Korrosionsrändern, selten Parallel­
verwachsungen mit Chloritlamellen (Fe-Prochlorit), 
manchmal gebleichte Reaktionssäume zwischen Biotit 
und Hellglimmer. 
Titanitspindeln entlang der Spaltlamellen, die ver­
mutlich aus älteren Sagenitausscheidungen in Biotit 
hervorgegangen sind. Pleochroitische Höfe um Zirkon 
und Epidot. 

Ferner: Hellglimmer als Mikrolithe in Plagioklas, größe­
re 0,3 - 0,6 mm Blätter im Grundgewebe, meist zusam­
men untergeordnet mit Biotit, Titanit, Klinozoisit, 
Granat, Apatit, Orthit und Karbonat. 

Im Bereich N des Zirmsees gibt es Bereiche, in denen 
der Metagranit mit Kalifeldspatvormacht in konkordanten 
Lagen abwechselt mit Bereichen, die man als Plagioklas­
aplitgneis bezeichnen könnte. Letzterer hat größeren 
Hellglimmergehalt, deutlich ausgeprägtes-Flächen und 
überwiegende Vormacht an Plagioklas. Deutliche Plagio-
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klasaugen mit Hellglimmermikrolithen werden von mm Lagen 
von Hellglimmern umflossen. Weiters gibt es dort in SH 
2570 m sehr feinkörnigen, viel Granat führenden Quarzit­

gneis, der den Habitus eines ~~!~g~~!!!~~~ besitzt. Er 
besteht zu 90 % aus 0,2 mm feinem Quarz und Plagioklas, 
welcher selten auch polysynthetische Verzwillingung zeigt. 
Alle Körner sind deutlich gelängt und gleich groß. Granat 
bildet parakristalline Blasten, die ein Netz bilden, das 
siebförmig voll von Quarz, Plagioklas, etwas Biotit und 
Epidot ist. Biotit hat x = hellgrün

1
~ y = dunkelgrünrot, 

z = dunkelolivvioletten Pleochroismus und bildet verein­
zelte dünne Blätter. Es hat den Anschein, daß in diesem 
Bereich eine Zone stärkerer Durchbewegung und Zerscherung 
vorliegt, wobei das Granitgefüge gänzlich zerstört wurde 
aber die Kristallisation die Bewegung überdauert hat (z.B. 
Granat bildet meist langgestreckte Elasten). 

A. STECK (1966) hat bei der Bearbeitung von Granitgnei­
sen in den Schweizer Alpen festgestellt, daß Granat an 
Scherflächen und tektonisch stark beanspruchten Zonen im 
Granit besonders häufig auftritt. 

An der Grenze des Granitgneises der Knappenhauswalze 
zum auflagernden Amphibolit zeigt sich (N-Rand des Pilatus 
Keeses) besonders auf der N-einfallenden Seite öfters ein 
diskordanter Kontakt, offensichtlich entsandte der Granit 
diskordante Gänge in die umhüllenden Gesteine. Allerdings 
ist dieser Bereich nur stückweise aufgeschlossen, sodaß 
die Dimensionen solcher diskordanter Gänge nicht festge­
legt werden konnten. Die Diskordanz zeigt sich so, daß die 
Grenze zwischen Granitgneis und Amphibolit zur Zeit der 
Intrusion des Granites schon vorgelegen hat und der Granit 

___ ,._~- _..,_._ .-.--,-.. ~ .. --,-- -~, ...... __ 

in diesen Amphibolit diskordante Gänge entsendet hat. 



Abb. 5 
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10,m 

Probe aus dem Grenzbereich zwischen Knappen­
hauswalze und überlagerndem Amphibolit am N­
Rand des Pilatus Keeses in SH. 2300 m. 
Die Abb. zeigt den diskordanten Kontakt zwi­
schen Granitgneis und Amphibolit. Der Granit 
ist in den bereits vorgelegenen Amphibolit 
eingedrungen. 

Bei der alpidischen Metamorphose wurden dann bei-
de Körper in gleicher Weise durch dasselbe Schieferungs­
system überprägt, das übrigens auch in den übrigen Hüll­
gesteinen auftritt. Der Amphibolitzug, von einigen Me­
tern ( 4 - 8 m) Mächtigkeit, liegt nämlich am Touristen­
weg von der Goldzech-Scharte zum Hocharn direkt auf dem 
Zentralgneis auf, verschwindet N davon unter dem Moränen­
schutt, steht dann genau Eder Goldzechscharte über dem 
Zentralgneis, nun in saigerer Lagerung wieder an und ver­
läuft parallel dazu bis zum Pilatus Kees, liegt auf der 
Knappenhauswalze über dem Pilatus Kees, wie bereits er­
wähnt, auf, teilweise tektonisch ausgedünnt, infolge der 
Bewegungen bei der alpidischen Orogenese. An manchen Stel­
len stecken dm - m - mächtige Gneislinsen einigem vom 
Hauptkörper getrennt in den sehr stark verfalteten Hüll­
gesteinen, die Spitzfalten (dm- mehrere Meterzehner-Be­
reich) hauptsächlich mit N-Vergenz zeigen. 
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1.2 Meta-Lamprophyrgänge im Metagranit: 

In der Gegend um den Zirmsee durchschlagen drei me­
tamorphe basische Gänge diskordant den Granitgneis. Sie 
wurden als "Gangfloitite" von A. KIESLINGER (1936) petro­
graphiert. Ebenso hat Ch. EXNER (1964, S.23-26) diese 
"Gangfloitite" ergänzend genau kartiert und beschrieben. 

Das Streichen dieser Gänge verläuft ca. parallel der 
Richtung der Zentralgneiswalze. 

Im obersten Bereich des Ganges NW des Zirmsees in 
SH 2600 m wurde ein Gang an einer Scherzone im Granitgneis 
sekundär geknickt, wobei die obere Partie nach NE verla­
gert wurde. An dieser Scherzone ist der Granitgneis stark 
verschiefert und z.T. in Gneisphyllonit und "Weißschiefer" 
Serizitschiefer umgewandelt, der "Gangfloitit" in Biotit­
epidotschiefer umgewandelt. Ch. EXNER (1964, S.24) zeich­
net und. beschreibt diesen Bereich sehr detailliert. 

Petrographie des "Gangfloitites" 

Hellgrünes, feinkörniges Gestein mit deutlich er­
kennbarem dunklep° Biotit, Hornblende und Plagioklas. Mak­
roskopisch mutet das Gestein verhältnismäßig massig, re­
gellos ungeschiefert an, die Minerale scheinen nicht ein­
geregelt zu sein. Mikroskopisch wird dieses Bild bestätigt. 

U.d.M.: 
Plagioklas: (An 25 %): polysynthetisch verzwillingte Pla­

gioklase, z.T. mit Füllu.ngsmikrolithen von Klinozoi­
sit und Epidot. Der Großteil der Plagioklase ist in 
Kleinkornpflaster aufgelöst. 

Braune Hornblende: x = gelb, z = braun 13 - 16° Auslöschungs­
schiefe, bildet idioblastische Querschnitte von schmut­
zig bräunlicher Farbe, oft zersetzt, mit Titanitein­
schlüssen und feinem Pigmentstaub. Außen herum ist oft 
ein hellgrüner Anwachssaum aus einer jüngeren grünen 
Hornblende. Die braunen Hornblenden sind wohl magma­
tische Relikte. 

Grüne Hornblende: x = hellgrüngelb, z = (blau)grün, bil­
det Xeno- bis Hypidioblasten im Gestein, aber auch 
hellgrünen Saum um die braune Hornblende; ist wahr­
scheinlich jünger als braune Hornblende und aus die­
ser durch Umwandlung hervorgegangen. 

Klinozoisit: farblos bis leicht gelblichgrünliche Farbe 
mit anomalen Interferenzfarben. Bildet Füllungsmikro­
lithe in Plagioklas und hypidioblastische Körner im 
gesamten Grundgewebe. 



Abb. 6 Braune Hornblende, von grüner Hornblende 
umwachsen (ca. 120 x vergr. ohne Pol.). 
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Biotit: x = gelblichgrau, z = hellbraun, Pleochroismus. 
Einschlüsse von Titanitspindeln und Klinozoisit. 
Radioaktive Höfe um Zirkon. 

Chlorit: x = farblos, z = leicht grünlich, optisch posi­
tiv. Bildet meist große Flatschen. Zum Teil scheint 
er aus brauner Hornblende hervorgegangen zu sein. 
Er enthält auch Einschlüsse von Klinozoisit. 

Orthit: Hypidioblastische Exemplare mit einem Kern, der 
deutlichen dunkelbraunen bis gelbbraunen Pleochrois­
mus besitzt und außen von farblosem Klinozoisitrand 
oder Amphibolsaum umgeben ist. 

Titanit: Meist als Einschluß und Umwandlungsprodukt in 
brauner Hornblende und in Biotit. 

Erz: Opake Körner in Hornblende und Biotit, rhomboedrisches 
Karbonat. 

Ferner: Quarz, Apatit und braunes Pigment. 
Gefüge: Annähernd regellos körnig, an manchen Stellen nur 

z.T. linear ausgeprägtes Parallelgefüge. Man erkennt 
noch verhältnismäßig gut das Primärgefüge eines Gang­
gesteins. 
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1.3 Biotitführender Amphibolit 

An der NNE-Flanke des Sonnblickstockes ziehen zwei 
Amphibolitzüge im Zentralgneis-Hauptkörper, eingelagert 
von ESE nach WNW, die ca. 200 m NW von P. 2905 der Pi­
latus Scharte in SH 2880 bzw. 400 m NW P. 2905 in SH 
2800 unter dem Eis verschwinden. 

Es handelt sich hauptsächlich um einen Biotit­
Amphibolit. Das Gestein ist dunkelgrün mit deutlichen An­
zeichen von Schieferung, die vor allem durch die Parallel­
textur von Biotit und Hornblende gezeichnet ist. Das Ge­
stein ist mittel- bis feinkörnig. Hornblenderelikte einer 
älteren Paragenese konnten keine beobachtet werden. Ich 
verzichte hier auf eine mikroskopische Beschreibung und 
verweise auf die Beschreibung desselben Amphibolittypus 
in der Metabasitabfolge in den paläozoischen Serien in 
Kapitel 2.1.3.1. 

Diese Amphibolitzüge ließen in den von mir zugäng­
lichen Bereichen keine Anzeichen von Diskordanz fest­
stellen, sondern liegen parallel zur Schieferung des 
Zentralgneises in diesen eingelagert. Kontaktwirkungen 
zwischen Granitgneis und Amphibolit konnten im Gelände 
keine festgestellt werden. 



2. AUTOCHTHONE UND PARAUTOCHTHONE HüLLE 

DES SONNBLICKKERNES (PALÄOZOIKUM) 
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Auf dem Sonnblickgneis lagern im Arbeitsgebiet zunächst 
verschiedene Gesteine unbekannten Alters konkordant auf. 
Auf Grund des Verbandes und der sedimentären Wechsella­
gerungen können hier drei vermutlich altersmäßig und fa­
ziell verschiedene Gesteinsgruppen zusammengefaßt werden: 

Paragneis-Vulkanitabfolge 
Glimmerschiefer-Paragneise 
Albitgneise-Plagioklasgneise 
Metabasite 

Dunkle Glimmerschiefer mit klastischen Strukturen 
Hellglimmerschieferfolge 

Es ist das ein petrographisches Gliederungsprinzip, 
das über ein relatives stratigraphisches Alter noch nichts 
aussagt. 

2.1 Die Paragneis-Vulkanitabfolge 

Die aus meiner Kartierung gewonnene Einsicht des Zu­
sammenhanges aller dieser Gesteinstypen zu einer einheit­
lichen Folge unterstützt die hier von mir vertretene Auf­
fassung, daß der ganze vom Zentralgneis bis zum Grieswies­
Schwarzkogel reichende einige 100 m mächtige Schichtstoß 
heute nur als alpidisch metamorphes Paläozoikum vorliegt. 

Alle diese Gesteine haben nach meinen Ergebnissen 
nur eine erkennbare aufsteigende Metamorphose. Aus dem 
Mineralbestand ergibt sich kein Anhaltspunkt für eine 
höhere Metamorphose als die alpidische. Eine schwache vor­
alpidische soll aber damit nicht ausgeschlossen werden. 

Es handelt sich bei dieser Serie um dunkle Glimmer­
schiefer mit einzelnen Paragneislagen, die häufig Ein­
schaltungen von Graphitguarziten, hellen Glimmerschiefern 
und metamorphen sauren sowie basischen und z.T. auch kalk­
führenden Effusiven und Tuffiten aufweisen. 
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Meine eigenen Beobachtungen haben mich zur Auffas­
sung geführt, daß die hier von Ch. EXNER (1964) bezeich­
neten "Injektionserscheinungen" in den "Neubaugneisen" 
nicht metamorpher Natur (durch Differentiation entstan­
den) sind, noch "aplitische Injektionen" vom Zentralgneis 
her darstellen, sondern aus der vulkanischen Phase der 
Eruptivfolge stammen und die als "Orthogneise" bezeichne­
ten Typen einerseits als Arkosen, andererseits als Abkömm­
linge saurer Vulkanite anzusehen sind. 

c7C., 
Am Touristenweg zwischen Naturfreundehaus NeubfU 

und Sonnblick, 200 m SSW P.2408 südlich der Leidenfrost­
wände sind dunkle Glimmerschiefer und Graphitquarzite, 
Biotitparagneise und zwei Amphibolitzüge zwischen dem süd­
lich davon liegenden ~auptkörper des Sonnblickzentralgnei­
ses und dem Gneis der Knappenhauswalze muldenförmig einge­
wickelt. Die Serie ist durch die gesamte Sonnblicknord­
wand zu verfolgen und umhüllt das Ende der Knappenhaus­
walze nördlich des Pilatus Keeses. Diese Umhüllung wird 
durch den umlaufenden Amphibolitzug auch auf der Karte gut 
sichtbar. Die Glimmerschiefer-Paragneis-Metabasitserie 
streicht weiter gegen NW, dreht dann bei der Kote 2898 aus 
etwa saigerer in söhlige bis flach S-fallende Lagerung, ein, 
indem sie sich der Antiklinalform des Sonnblickkernes an­
schmiegt. Der Großteil dieser Serie wird im weiteren Be­
reich gegen Norden vom Hocharnkees überdeckt und kommt 
nördlich des Krumlkeeses zum Teil noch einmal zum Vorschein. 

Es konnten einige durch die ganze Serie durchgehende 
Profile aufgenommen werden, die sich auch recht gut korre­
lieren lassen (vgl.Prof. 1-9). 

Eine mehr oder weniger geschlossene Abfolge der pa­
läozoischen Serien, SE unterhalb des Hocharnkeeses aufge­
schlossen, ist in den Profilen 1 - 4 dargestellt. Im lie­
genden Bereich herrschen die dunklen Glimmerschiefer vor, 
die aber immer wieder mit dünnen hellen Paragneislagen 
und karbonatführenden Biotithornblendegneisen in Wechsel­
lagerung stehen. 
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In etwas höherem Niveau wird der Anteil an hellem 
saurem und dunklem basischem Material größer. 

Offenbar ist die Serie durch in der Art und Menge 
von Ort zu Ort rasch wechselnde Einschaltungen von ba­
sichem und saurem vulkanogenem Material in eine einför­
mige, tonige (Schwarzphyllite) Geosynklinalsedimenta­
tion entstanden. 



Abb.z: Ansicht vom Naturfreundehaus Neubau nach W bis N. 
Links: Hocharn - Grieswies Schwarzkogel mit paläozoischen Serien. 
Rechts: Grieswies Mähder (vorne) und Ritterkopf (hinten), aus 
Bündnerschiefern aufgebaut. · 

I'\) 
-.,.J 

1 



Abb.z : Ansicht vom Naturfreundehaus Neubau nach W bis N. 
Links: Hocharn - Grieswies Schwarzkogel mit paläozoischen Serien. 
Rechts: Grieswies 1'1ähder (vorne) und Ritterkopf (hinten), aus 
Bündnerschiefern aufgebaut. 

1\) 
---.J 



9

.. 
PROFILE DURCH DIE PALAOZOISCHEN SERIEN 
IM NW DES HOCHARN 

PROFIL 8: Roßkar - Arltkees 
(Graben bei "k" des Wortes Roßkar) 

--- ---

sw 

. ~~~ ,-oo'" 

~-)( --- -­......... ----- -------- -----
>( - )( - ~ ---

UOOlff (llrltl<eu} 
1 

2'S7o m 

PROFIL 7: 

1 5000 

PROFIL 9: RoOkar 
(Graben N MR" des Wortes Roßk~r) 

:&30om 

1 

IUI"' 

0 /J 

-- ~ 0 l ~--;:us~ -" 

"""--== -"\... 

'- "' 

"\. ,. 

\ \ 
\ 
\ 

\ Q 

\ 

NE 

2."fOOffl 

\ ,,, ,, 
\ 
\ 

12'flfOrn 
\ 1 

Taf 



LEGENDE zu den Profilen durch die paläozoische 

Metasediment-Metavulkanitserie (Profile 1-9): 

1 vo" o v I Schutt 

1==-==~=1 Kalkglimmerschiefer ( mesozoisch) 

1:::---~I Schwarzphyllit (mesozoisch) - Quarzit 

l1~'(M Dolomit, Kalkmarmor 
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l=~-=·1 Hellglimmerschiefer, z.T. mit Granat und Chloritoid 

I
X- X-X, p . _- x-x-_ aragne1.se 

j_:;;:;-@ Graphitschiefer - Graphitquarzit 

l=-----~I Dunkle Glimmerschiefer 

1 x o x „ x o I Konglomeratgnei s, Hornblendegneis ( Tuffi tkonglomerat) 

™ Biotit-Amphibolit, Prasinit, Hornblendegneis 

1
--., --" I Karbonatreiche Biotit-Chlorit-Epidotschiefer, z.T. 

. . Hornblende führend 

·++++++Albit-, Plagioklasgneise; Biotit-Epidot reiche Pla-
+ · + ++ gioklasgneise 

1..::---7'--:::I Epidot-Biotitgneise und -Schiefer 

~_;_-:;- Kalifeldspatreiche Augengneise als konkordante Lagen 
-+- +-+- im dunklen Glimmerschiefer und in Amphiboliten 

[#-~, Granitgneis, Metagranit 

E---fl----ff--...;Jphyllonitsch zerscherter Granitgneis 
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2.1.1 Glimmerschiefer-Paragneise 

Die dunklen Glimmerschiefer, die wohl ein etwas stär­
ker metamorphes Äquivalent der Habachphyllite (G.FRASL, 
1958; W. FRANK, 1965) darstellen, bilden die Hauptmasse 
der sedimentogenen Gesteine über dem Sonnblickzentral­
gneis am Hocharn und am Nordrand des Krumlkeeses. 

Sie treten vor allem im Liegenden der Vulkanitab­
folge auf, sind aber auch in diese letztere (öfters) ein­
geschaltet. Diese Gegebenheit läßt darauf schließen, daß 
der Vulkanismus sich zum Teil untermeerisch abspielte und 
manche kalkigen Lagen durch Ausfällung aus dem Meerwasser 
infolge Erhitzung entstanden sein könnten. 

Aus dieser Glimmerschiefer-Paragneis-Gruppe kann man 
folgende Gesteinstypen abtrennen 

2.1.1.1 Dunkle Glimmerschiefer und Quarzite 

Im sedimentären Anteil der auto- und parautochthonen 
Schieferhülle über dem Zentralgneis, der hauptsächlich als 
dunkler, Biotitporphyroblasten-führender Glimmerschiefer 
und Paragneis ausgebildet ist, schaltet sich immer wie­
der ein fast schwarzer, dünnplattiger bis schiefriger 
Quarzit ein, der sowohl in schwarzen Glimmerschiefer als 
auch in hellen Quarzit und sogar in Paragneis übergehen 
kann. 

Teilweise kann man sogar Gradierung beobachten 
(Abb. 8 und 9, Prof. 7 am Krumlkees-Nordrand SH 2480 m, 
Prof. 4 Hocharn SE-Flanke unterhalb des Gletschers SH 
2700 m). 
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Abb. 8 Feine Wechsel­
lagerung von Para­
gneis- und dunklen 
Glimmerschieferla­
gen z.T. kann man 
auch Gradierung fest­
stellen. Krumlkees N­
Rand, 2400 m Seehöhe. 

Abb. 9 

Dünnschliffbild aus 
einem Teilbereich 
des vorigen Bildes 
(ca. 35 x + Pol) 
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Die Mächtigkeit dieser Quarzit- und Paragneis-Ein­
schaltungen schwankt zwischen cm-Lagen und mehreren dm 
mächtigen Bänken. 

U.d.M.: Es zeigt sich ein einfaches Bild. Wesentlichster 
Gemengteil ist Quarz. Er bildet eckige, nur z.T. 
schwach verzahnte Körner (0,05 - 0,2 mm), manchmal 
auch ins gelängt. Diese sind mit diffus verteil­
tem Graphit imprägniert. Muskowit und auch Biotit 
sind wohl stets vorhanden (Blättchen von 0,1 - 0,5 
mm), meistens in dünnen Lagen, oft aber auch dem 
Quarz untergemengt. Auch die Glimmer umschließen 
Pigmentzüge oder sind davon total durchsetzt. Oft 
kommen noch kleine, idiomorphe Granate, Klinozoisit, 
Titanit, Pyrit und Apatit vor. Vereinzelt treten 
auch pigmentführende Körner von Plagioklas auf, mit 
oft verdrehten Pigmentzügen. 
Paralleltextur herrscht stets vor, es gibt aber auch 
Biotitblasten, die schräg zum Pigment-s gewachsen 
sind. Oft nehmen Hellglimmer und Biotit mengenmäßig 
zu, bis sie über Quarz sogar überwiegen, der dann 
auf Linsen und dünne Lagen beschränkt ist. In den 
Glimmerlagen sind dann feiner Granat (0,01 - 0,2 mm), 
Apatit (0,01 - 0,2 mm) und viel Pigment in feinster 
Verteilung. 
Oft besteht ein Wechsel in den Glimmerlagen: 

viel Biotit - wenig Serizit 
viel Serizit - wenig Biotit 
viel Chlorit - wenig Glimmer 

Quarz: glatte und undulöse, verzahnte Körner; oft in 
selbständigen Lagen und Linsen etwas gröber; in 
Glimmerlagen und als Einschlüsse in Plagioklasen 
feinkörnig. 

Plagioklas: bildet meist Ballenalbite, selten auch mehr­
fach verzwillingte Körner, meistens aber einfache 
verzwillingte und nicht verzwillingte Typen. Er ist 
meist reich an Einschlußzügen von Glimmern (Hellglim­
mer, selten Biotit), Klinozoisit, Apatit und insbe­
sondere opakem Pigment. Das Wachstum fand vor und 
während der Deformation und häufig auch nach dieser 
(vergleiche die Pigmenteinschlußzüge an den Plagio­
klasen) statt. 

Hellglimmer: ist farblos, leicht gequält, weist oft Spitz­
faltung auf, bildet im Albit auch feine, zerfetzte 
Züge, die ebenso wie die Pigmentzüge dort spitzge­
faltet sein können. Hellglimmer hat s. aus reichlich 
opakem Pigment, Klinozoisit, Titanit. 1 Er bildet sel­
ten auch größere, neugesproßte Blätter. 

Biotit: x = gelbgrau, z = dunkelrotbraun, häufig mit s. 
aus opakem Pigment; er bildet auch Verwachsungen mit 
Chlorit. Querbiotite führen ebenfalls s-paralleles 
Pigment. 
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Chlorit: x = blaßgraugrün, z = blaß gelblich, optisch 
positiv, fast farblos, mit normaler Interferenz­
farbe, es handelt sich wahrscheinlich um magnesium­
reichen Klinochlor; er zeigt oft Verwachsungen mit 
Biotit. 

Klinozoisit: bildet manchmal einzelne linsige Ansammlun­
gen entlang der Glimmerlagen (Metasomatose) und sel­
ten Einschlüsse in Plagioklasen. 

Opake Substanz: bildet durchwegs Sehr dichte Züge in den 
Glimmerlagen, an der Grenze zwischen Glimmer- und 
Quarzlagen und in den Plagioklasen. 

Ferner: Apatit, Turmalin, Erz. 

2.1.1.2 Granat-, Chlorit-, Muskowitglimmerschiefer 

Dieses eigentlich auffallende hellgrün- bis silbrig­
weiße, schieferige weiche Gestein tritt in dieser dunklen 
Glimmerschiefer-Paragneis-Vulkanitserie immer wieder in 
dünnen und auch mächtigeren Zügen auf, besonders südlich 
unterhalb des Hocharnkeeses und nördlich des Krumlkeeses. 
Das Gestein variiert in seiner Ausbildung zwischen phyl­
litischen Chlorit-Muskowitschiefern und muskowitischen 
Quarziten, je nachdem der Quarz- und Albitgehalt oder 
der glimmerige Anteil vorherrschen. 0ft wechseln beide 
Ausbildungen in Form von mm bis cm-dünnen Lagen, oft gibt 
es auch allmähliche Übergänge. Manchmal können sie auch 
Karbonatgehalt besitzen, der dann in Form von kleinen 
Linsen und Schlieren, braun verwitternd, ausgebildet ist. 
Pyrit tritt oft in mm-großen Würfeln auf, Granat ist oft 
in mm bis cm-großen Porphyroblasten ausgebildet, sein 
Anteil variiert allerdings, manchmal tritt er als Haupt­
gemengteil auf, sodaß sich die einzelnen Individuen fast 
berühren oder er kann überhaupt zurücktreten, sodaß er 
nicht mehr mit freiem Auge zu erkennen ist und auch im 
Bereich eines Dünnschliffes praktisch nicht mehr zu er­
fassen ist. Die Mächtigkeit dieser Hellglimmerschiefer­
züge kann von einigen cm bis zu 10 m ansteigen. 

U .d.M.: 
Quarz: zeigt meist verzahnte Körner verschiedener Größe, 

meist 0,1 - 1 mm, er kann aber auch fast ganz feh­
len. 

Plagioklas: ist auch meist in untergeordneter Menge vor­
handen. Er bildet meist ins gelängte, mehrere mm 
lange, z.T. sogar verbogene Körner mit Einschlüssen 
von Muskowit, Epidot, Graphit, Magnetit, Quarz in 
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Tröpfchenform, der Hellglimmer nur in zerfransten 
Fetzen. 
Der Plagioklas, der hier Albit ist, schneidet meist 
die Schieferung glatt ab, aber die Einschlüsse set­
zen si~ im Inneren des Plagioklases fort, sind oft 
intensiv feingefältelt. C0RNELIUS & CLAR, 1939, s.52, 
bezeichnen diese Faltenbildungen der Einschlüsse im 
Albit als voralpitische Fältelu.ngen und den Albit 
als posttektonischen "Eindringling". 

Abb. 10: Albit (dunkel) im Hellglimmerschiefer 
mit den Hellglimmern mitverfaltet. 
"Voralbitische Fältelungen" der Ein­
schlüsse im Albit (ca. 60 x 7 Nie.). 

Hellglimmer: bildet farblose, meist verbogene, gequälte, 
dünnlamellige Blätter, oft intensiv mit Chlorit ver­
wachsen und verschuppt, jedoch nicht immer gleich­
mäßig, sondern fleckenhaft. 
Meist begleiten ihn auch Einschlüsse und Einschluß­
züge von Epidot, Titanit, Turmalin, Rutil, Klinozoi­
sit und Graphitpigment, Pyrit und Magnetit. Er bil­
det, wie schon erwähnt, zerfetzte Einschlußzüge im 
Plagioklas. 

Chlorit: x = farblos, z = hellgrüner, optisch positiver 
Klinochlor in Bereichen, wo auch etwas Biotit auf­
tritt. 
Ansonsten, und zwar in den meisten Fällen, ist er 
intensiv grün ~efärbt, optisch negativ~ wahrschein­
lich die Fe-reiche Variante des Mg-Fe-vhlorites: 
Rhipidolith. Er ist oft um Granat herum und im Gra­
nat in Rissen ausgebildet, wohl als Zersetzungspro­
dukt. 
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Granat: isotrop, meist idiomorph und farblos bis leicht 
rosa gefärbt. 0ft ist er auch in langgezogenen Lei­
sten vorhanden. Er besitzt ·meist reichlich Einschlüs­
se von Quarz, :Magnetit, Chlorit. In einigen wurden 
sogar Chloritoideinschlüsse festgestellt, und zwar 
liegt dieser Glimmerschiefer ziemlich im Hangenden 
der ganzen Serie in der Nähe der Grenze zu den meso­
zoischen Serien. 

Turmalin: bildet oft langgestreckte idiomorphe Säulchen. 
Klinozoisit und Epidot: treten oft in linsenförmig ange­

ordneten Zügen und Aggregaten als Einschlüsse in den 
Hellglimmerlagen und im Chlorit auf. 

Biotit: tritt immer nur als Nebengemengteil auf, nie dort, 
wo Chloritoid im Granat als Einschluß steckt. Er ist 
meist x = graugelb, y = grünlichbraun, z = dunkel­
braun ausgebildet. 

Weiters treten noch in variierenden Mengen auf: 
Titanit, Pyrit, graphitisches Pigment, :Magnetit, 
Apatit, Rutil und Karbonat. 

ßefüge: Parallelgefüge, lepidoblastisch, meist auch Form­
regelung durch Wachstum nach der besten Wegsamkeit, 
z.B. die Plagioklase sind ins langgestreckt, die Gra­
nate sind aber in den überwiegenden Fällen idiomorph, 
die Glimmer weichen ihnen aus und winden sich um sie 
herum. 
Die Bewegung erfolgte in den meisten Fällen para- bis 
präkristallin. Allerdings deuten Quälungen der Musko­
wite auf postkristalline Beanspruchung hin. 

2.1.1.3 Hornblende- und Chlorit-führender Biotitschiefer 

Dieser Gesteinstyp tritt vorwiegend als 5 cm bis meh­
rere dm-mächtige Einlagerungen (Wechsellagerungen) in pig­
mentierten Biotitglimmerschiefern und Quarz-Plagioklas­
reichen Lagen auf, und zwar vor allem in der Nähe der Me­
tabasite und stellt vielleicht einen Übergangsbereich zwi­
schen den Sedimenten und den Vulkaniten dar. Es sind haupt­
sächlich mittelgraue, bräunlichgrünlich anwitternde Gestei­
ne, deren Grundgewebe hauptsächlich aus (0,15 mm) Quarz 
und Plagioklaskorngefüge, 20 % Biotit (0,2 mm), 0 bis 12 % 
Hornblende (0,2 mm) und 15 % Chlorit (1 - 2 mm) besteht. 

Das Gefüge ist deutlich schiefrig, Minerale meist in 
s eingeregelt, es treten aber viele Querbiotite und Quer­
chlorite auf. 

In cm Abständen sind diese Gesteine oft intensiv 
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von graphitischen mm-dünnen Pigmentlagen durchzogen, die 
durch alle Minerale (auch durch quergesp::n!ßte) hindurch­
ziehen. 0ft treten helle, etwas gröberkörnige Lagen auf 
(0,3 mm), die fast nur aus Quarz und Plagioklas bestehen 
und auch untergeordnet Hellglimmer, Biotit und Karbonat­
körner (7 %) führen. Es kommen noch grünlichgraue Lagen 
(im mm-cm Bereich) vor, die Quarz, Plagioklas, viel Chlo­
rit, Biotit, feine grünblaue Hornlende (0,1 mm) und Kli­
nozoisit, Titanit, Erz, viel Apatit und Granat führen, 
die immer sehr feinkörnig (0,05 - 0,1 mm) auftreten. 

U.d.I"I.: 

Plagioklas: Bildet z.T. xenoblastische, verzahnte Körner 
und Kornaggregate; öfters auch Einfachzwillinge nach 
dem Albitgesetz, mit Einschlüssen von Klinozoisit, 
Hornblende, Apatit und oft auch der übrigen Gemeng­
teile und Graphitzügen. Oft tröpfchenförmige Quarz­
einschlüsse, Titanitzüge und Zirkon. An ca. 25 %. 

Quarz: Klare oft uridulöse xenoblastische Körner, meist 
mit Plagioklas verzahnt, in hellen Lagen meist das 
Hauptmineral. 

Biotit: x = hellgelb, z = dunkelbraun; Pleochroismus;häu­
fig treten Porphyroblasten auf, die z.T. etwas zer­
brochen und zerrissen sind, oft von Graphitzügen 
durchzogen und oft auch randlich von Titanitspin­
deln und Klinozoisitzügen begleitet werden und die­
se auch als Einschlüsse führen. 
Oft ist er mit farblosem bis leicht grünlichemKli­
nochlor verwachsen. 

Chlorit: x = farblos, z = leicht graugrünlich, optisch 
positiv, mit normalen Interferenzfarben. Bildet 
Porphyroblasten; oft mit Biotit parallelverwachsen. 

Bildet oft auch 5 mm große linsenartige Aggregate, 
zusammen mit Quarz und Biotit, die schachbrettartig 
miteinander verwachsen sind (vgl. Abb. 11). 
Einschlüsse von Klinozoisit und Apatit. 

Klinozoisit: farblos, Säulchen und Körn,er als Einschlüsse. 

Hellg~im~~r: ~'-//! Jä.-;(,~ --t✓:_+"Biotit Abb. 11 
ar oser' Q. ====tJr/·:t..Q~ 

feinkörni- a. - 'l ~ Erklärung im Text 
ger Serizi t , /1/10- ~:,,------
als Einschlüs- ~ 1 ~~ Gl=Qullrz 
se und dem CJrlg,-;t Biot."t 

Grundgewebe un­
tergeordnet. 

Hornblende: x = farblos, z = schwach grünblaugrün. 
Karbonat: rhomboedrische Körner, oft wesentlicher Anteil 

am Grundgewebsaufbau. 
Ferner: Titanit, Apatit, Granat, Erz und Graphit. 
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2.1.1.4 Granatführender Biotit-Paragneis 

Dieser Gesteinstypus ist im gesamten Bereich in der 
Hocharn-SE-Flank:e unterhalb des Hocharnkeeses in Glim­
merschiefer und Metabasite eingeschaltet. Ein ganz ähn­
liches Gestein ist auch im Steinkarl, im Paragneiskomp­
lex, öfters anzutreffen. 

Es handelt sich um ein mittelgraues, selten auch 
etwas pigmentiertes, mittel- bis feinkörniges Gestein 
(0,05 - 0,3 mm Korngröße), mit deutlich erkennbarer Pa­
ralleltextur und schon im Handstück erkennbarem Chlorit 
und Biotit, die untergeordnet aber auch in beträchtlichen 
Mengen vorhanden sind und:'dem Gestein zuweilen ein dun­
kelgrau bis dunkelgrünes Aussehen verleihen. 

Die dm - 1/2 m mächtigen, sehr hellen Lagen wech­
seln oft mit dunkleren glimmerreichen feinkörnigeren La­
gen. Manchmal kann man sogar einen leichten Übergang von 
kleinen zu etwas gröberen Korngrößen und Gradierungen be­
merken, der sich öfters wiederholt und im Farbenunter­
schied äußert. Gröbere, hellere Lagen haben 0,2 - 0,3 mm 
Korngröße, mit untergeordnet Biotit und Chlorit, Musko­
wit und viel kleinen idiomorphen Granat und Apatiten. 
Feine Lagen bestehen oft aus (0,02 mm) feinem Quarzkorn­
gefüge mit wenig Albit, sehr wenig Glimmer und viel Apa­
tit und Granat. 

Es treten auch einige mm große Körner und Kornaggre­
gate aus Quarz und Feldspat auf, die mit Apatit und ganz 
feinen idiomorphen Granaten angefüllt sind. Die Bände­
rung ist somit ein unzweifelhaft sedimentäres Element 
und deutlich erkennbar vorhanden. 



Abb. 12 

U.d.M.: 

Gebänderte Paragneise; Bänder haben 
scharfe Untergrenze und fließende Ober­
grenze zur Tonlage. Hocharn SE-Flanke 
SH 2700 m E P.2898. 
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Plagioklas: ist poikiloblastisch mit Quarzlinsen und 
manchmal mit Klinozoisit und etwas Hellglimmerflit­
tern, (Pigment)~viel Apatit, Granat, und Erz gefüllt. 
Er ist unverzwillingt. Einige wenige Großplagiokla­
se in einem feinen Grundgewebe. An-Gehalt 18 - 23 %. 

Quarz: Unregelmäßig verzahnte Körner, oft auch disken­
förmig gelängt, bilden die Hauptmasse der hellen 
Gemengteile. Einige etwas größere Körner und Korn­
aggregate haben öfters s. aus feinem Pigment und 
Hellglimmer, das nicht m±t dem se übereinstimmt. 

In anderen großen granulierten Aggregaten ist 
viel idioblastischer Apatit in feinen sechseckigen, 
grünlichen Körnern. 
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Biotit: x = hellgrau-gelb, z = rotbrauner Pleochroismus. 
Bildet ganze Lagen meist zusammen mit Chlorit, oft 
auch mit diesem verwachsen und randlich mit Titanit­
kränzen, Einschlüssen von Titanit, Rutil, Klinozoisit 
und zuweilen auch opakem Pigment. 

Chlorit: 1. + , farblos bis leicht grünlichgelb, mit nor­
malen Interferenzfarben, meist in langgezogenen Bla­
sten, parallel der Schieferung ausgebildet und oft 
mit Biotit verwachsen. Er hat ebenfalls Einschlüsse 
von Klinozoisit, Apatit, eventuell Pigment. 

2. auch optisch negativer Pennin ist zuweilen vor­
handen. 

Granat: kleine, idiomorphe Kornanhäufungen in größeren 
Aggregaten aus Plagioklas. 

Apatit: bildet ebenfalls wie der Granat kleine, idiomorphe 
Kornanhäufungen, er unterscheidet sich vom Granat 
durch seine grünliche Farbe und durch die viel niede­
re Lichtbrechung. 

Karbonat: bildet kleine Kornfüllungen in Zwickeln. 
Ferner: Titanit, Rutil, Turmalin, graphitisches Pigment, 

Erz, Muskowit. 

2.1.1.5 Granatführender Biotit-Chlorit-Muskowitgneis 

Dieser Gesteinstyp findet sich einmal z.B. als ca. 
2 m mächtige Lage am Touristenweg von der Goldzechschar­
te zum Hocharn in SH 2990 m über dem Zentralgneis (siehe 
Profil 5) und liegt diesem an der Stelle direkt auf. Die­
ser Bereich ist stark zerschert und durchbewegt. 

Weiters findet man das Gestein am Kälbergrat über 
dem Zentralgneis in SH 2960 m und in SH 2990 m noch ein­
mal, in sehr mächtige dunkle Glimmerschiefer eingeschal­
tet (siehe Profil 6). 

Ebenfalls findet man denselben Typus in der Hocharn­
SE-Flanke in SH 2700 m (Profil 4) in Verbindung mit kar­
bonatreichem saurem Vulkanit und Amphibolit, am Krumlkees 
N-Rand SH 2500 min Verbindung mit Glimmerschiefern und 
hornblendeführenden Lagen (Profil 7). 

Es handelt sich um ein öfters auch stark tektonisch 
beanspruchtes Gestein mit mm-cm mächtigen helleren Lagen, 
die zum Großteil aus gröberkörniger (0,25 mm) Quarz-Feld­
spatmatrix und feinem Hellglimmer und Granat mit Apatit 
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bestehen. Die dunkleren Lagen sind hauptsächlich aus 
(0,2 - 1 mm) Biotit, Muskowit und Chlorit mit viel opa­
kem Pigment aufgebaut, Apatit und Granat durchsetzen sehr 
feinkörniges Quarz-Feldspatgewebe (0,02 - 0,05 mm). 

Oft ist auch bei den hellen Quarz-Feldspat-reicheren 
Lagen noch ein Wechsel in der Korngröße festzustellen 
(0,3 mm bzw. 0,03 mm, deutlich sortiert). 

Besonders die Phyllosilikate zeigen eine scharfe Re­
gelung, die auch in plattiger Absonderung der Gesteine zum 
Ausdruck kommt. 

U.d.M.: 
Plagioklas: bildet meist Einfachzwillinge oder unverzwil­

lingte Xenoblasten, auch polysynthetisch verzwilling­
te Körner die z.T. Hellglimmermikrolithen führen und 
wohl Relikte sind. Es treten auch klare, polysynthe­
tische Zwillinge auf mit 18 - 22 % An-Gehalt. 
Einige große rundliche Plagioklaskörner haben deutli­
ches s. aus graphitischem und staubartigem Pigment, 
das qu~r zum s verdreht ist. 
Oft führen dieePlagiöklase auch Einschlußzüge von 
Quarz, etwas Klinozoisit und Hellglimmer, Apatit und 
Granat. An-Gehalt 18 - 22 %. 

Quarz: bildet rundliche bis xenoblastische, oft auch un­
dulöse, schwach 2-achsige Körner mit mäßiger inter­
granularer Verzahnung. 

Biotit: x = hellgraugelb, z = dunkelbraun-rotbraun; rand-
. lieh oft etwas unregelmäßig korrodiert, mit Chlorit 

parallelverwachsen und mit Titanit, Rutil- und Pig­
mentstaubeinschlüssen. Bildet oft durchgehende dün­
ne Lagen, s-parallel; in feineren Lagen finden sich 
oft nur kleine Schmitzen. Querbiotit tritt nur sel­
ten auf. 

Hellglimmer: farblos; in schwankender Menge. Oft bildet 
er relativ dicke durchgehende Zeilen, wobei er im­
mer auch von Biotit und Chlorit begleitet und mit 
diesen zuweilen auch subparallel verwachsen ist 
(0,2 - 1 mm Korngröße). Ansonsten sind kleine Seri­
zitblättchen im Grundgewebe üblich. Einschlüsse von 
Titanit, Erz, Graphit und Rutil. 

Chlorit: 1. + , x = farblos-grau, z = schwach graugrün­
lich, Pleochroismus mit normalen Interferenzfarben, 
ein wohl Mg-reicher, Fe-armer Klinochlor. Er bildet 
meist s-parallele, 1 mm lange, bis 0,25 mm breite 
Blätter, vielfach auch mit Muskowit und Biotit ver­
wachsen. 

2. Zuweilen tritt ein noch Fe-ärmerer Pennin auf, 
der anomal blaue Interferenzfarben aufweist und mit 
dem Klinochlor intensiv subparallel verwachsen ist. 



Granat: bildet hypidioblastische, oft etwas zerbrochene 
· Körner (0,2 mm) öfters mit Quarzeinschlüssen, sel­

ten mit Chloriteinschlüssen. 
Karbonat: meist Fe-hältig, in Zwickeln und Knauern. 
Apatit: bildet oft kleine, hexagonale Querschnitte, manch­

mal von Granat nur durch die geringere Lichtbrechung 
zu unterscheiden. In manchen Partien bildet er sehr 
konzentrierte Anhäufungen im Plagioklas-Quarzgefüge, 
besonders in Großaggregaten. 

Ferner: Titanit; Turmalin: Säulchen auf den s-Flächen 
(1 - 2 cm), Klinozoisit; Zirkon: bildet pleochroi­
tische Höfe im Chlorit und Biotit; Erz, Graphitpig­
ment. 

2.1.2 Albit-Plagioklasgneise 

Unter dieser Bezeichnung möchte ich Gesteine, die 
sich durch einen besonders hohen Albit- oder Plagioklas­
gehalt und noch mehr zurücktretendefChlorit- und Glimmer­
gehalt auszeichnen, zusammenfassen. 

Das Ergebnis der Schliffbefunde deutet darauf hin, 
daß die Gesteine auf verschiedene Weise entstanden sein 
dürften. Man kann, obwohl der Mineralbestand nur unwesent­
lich wechselt, eine Reihe unterschiedlich aussehender Ty­
pen erkennen, die ineinander übergehen. Damit war es aber 
nicht möglich und auch nicht sinnvoll, eine weitere Unter­
gliederung bei der Kartierung durchzuführen, dacbbei nur 
eine willkürliche Typenkartierung entstanden wäre. 

Wahrscheinlich hat hier die Metamorphose aus verschie­
denen Ausgangsgesteinen zu ähnlichen oder weitgehend glei­
chen Endprodukten geführt. 

Es handelt sich hauptsächlich um hellgrau bis weiße, 
feldspat-quarz-reiche Gneise mit einer zu 80 - 90 % aus 
Plagioklas und Quarz bestehenden Grundmasse, die mehr oder 
weniger Hellglimmer und/oder Biotit führen, welche zuwei­
len nur einige Prozente betragen, zuweilen aber auch stär­
ker in den Vordergrund treten können. In einigen Fällen 
ist auch Chlorit beigemengt, der oft mit den Glimmern pa­
rallelverwachsen ist (z.B. in einigen Gneislagen am N-Rand 
des Krumlkeeses, Profil 7 und 8). 

Die Gliederung wird durch Plagioklassprossung oft 
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deutlich. Einige Plagioklasgneise am SE-Hang des Hocharn 
oberhalb der, Lachegg Klamm und südlich vom Naturfreunde­
haus Neubau entsprechen diesem Typus. 

Oft treten Hellglimmer als Glimmermineral dem Quarz­
Plagioklasgrundgewebe untergeordnet oder in einzelnen dün­

nen Lagen in den Vordergrund. Dann erscheint eine deutli­
che Schieferung. 

Manchmal treten beide Glimmer gleichzeitig in ziem­
lich gleicher Menge auf, sind dann meist von beträchtli­
chem Gehalt von Epidotmineralen begleitet (z.B. im Profil 
4 am Hocharn SE-Hang, in Profil 2 oberhalb der Lachegg 
Klamm und in den sehr glimmerreichen Typen in Profil 8 
Arlthöhe-Nordabfall). 

Vereinzelt tritt in einigen Lagen dieser Plagioklas­
gneise auch grüne Hornblende auf, die bis zu 10 % der 
~emengteile ausmachen kann. 

Granat tritt auch meistens in Form von kleinen (1-3 
mm) Idioblasten auf (besonders im Profil 4 am Arltkees 
~-Hang) oder als ganz kleine, 0,1 mm große Körnchen in 
beträchtlicher Menge als Einschlüsse in großen, linsen­
förmig ausgelängten Qu#)-Plagioklasaggregaten, oder in 
feinkörnigen Lagen als Hauptgemengteil mit Quarz, Albit 
llnd Apatit. 

Die großen Granate sind meist pöikiloblastisch ge­
füllt von Quarzkörnchen, Chlorit, Apatit, Biotit und 
1uskowit. Selten zeigen sie randliche Umwandlung zu Chlo­

rit. 

2.1.2.1 Kalifeldspatführende Plagioklasgneise 

Unter diesem Namen fasse ich eine Gruppe von grani­
toiden Gesteinstypen zusammen, die im Liegenden der pa­
läozoischen Schieferhülle nahe dem Zentralgneis auftre­
ten, aber mit den Glimmerschiefern z.T. und mit inter­
nediären und basischen Gesteinen in derartigem Verbande 
stehen (vielfache dünnbankige Wechsellagerungen und Über­
~änge), daß ich sie als primäre Einschaltungen in die Me­
~asediment-Meta-Vulkanitabfolge betrachte (Profil 5, Gold­
~echscharte-Hocharn). 
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Aus dieser Gesteinsgruppe s:ind folgende Einzeltypen 
zu beschreiben 

2.1.2.1.1 Kalifeldspatführender Zweiglimmer-Plagioklas­
gneis 

Zu dieser Gesteinsgruppe möchte ich vor·allem drei 
helle Gesteinszüge am Touristenweg von der Goldzechschar­
te zum Hocharn oberhalb SH 2990 m zählen, die mit Amphi­
boliten und dunklen Glimmerschiefern in Verbindung ste­
hen (siehe Profil 5). Der Kontakt ist gut aufgeschlossen, 
die Grenzen sind scharf, weisen aber keine tektonischen 
Bewegungsbahnen auf. 

Am N-Rand des Krumlkeeses ist das Gestein in. SH 
2400 m südlich Kote 2525 als 2 m-mächtige Einschaltung 
im dunklen Glimmerschiefer vorhanden. 

Südlich des Grieswies-Schwarzkogels tritt derselbe 
Gesteinstyp in SH 3050 m am Gletscherrand über dunklen 
Glimmerschiefern auf, in Verbindung mit Chlorit-Musko­
wit-Albitgneis, ebenso am Ostrand in SH 1900 m am S-Rand 
der Grieswies Alm, der aber deutlich Gerölle führt (even­
tuell O.Karbon oder Permarkose), von dunklen Glimmerschie­
fern unter- und von Muskowit-Albitgneis überlagert wird. 

Dazu rechne ich auch noch einen Kalifeldspat-füh­
renden Zweiglimmergneis, der am Aufstiegsweg von Kolm­
Saigurn zum Naturfreundehaus Neubau in SH 2100 m ansteht. 

Dieses Gestein ist hauptsächlich mittelkörnig mit 
Korngrößen bei 0,6 mm des Grundgewebes, in welchem 5 mm 
bis cm große Kalifeldspataugen auftreten, die rund bis 
augenförmig gelängt sind und si besitzen. Das Grundge­
webe besteht aus klar erkennbarem Quarz und Plagioklas, 
oft granuliert und ausgewalzt und oft linsenförmig ge­
längte (mm-Bereich) Aggregate bildend, mit xenoblastisch 
intergranular verzahnten Körnern, die von Hellglimmer und 
Biotit umflossen werden. Das Gestein ist gestengelt und 
geschiefert. 
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U.d.M.: 

Plagioklas: neben kleinen, unverzwillingten, rundlichen 
Albiten treten etwas größere (1 - 1 5 mm) polysyn­
thetisch verzwillingte Plagioklase ~=Albitgesetz, 
seltener Periklingesetz) auf, die intensive Fülle 
von Hellglimmermikrolithen aufweisen und unterge­
ordnet auch Klinozoisitmikrolithe führen. Es dürf­
te sich dabei um magmatische Relikte handeln. Am 
Rande scheinen sie oft kataklastisch zerbrochen, in 
ein feines xenoblastisches Körnermosaik überzugehen. 
Der Rand der Plagioklase ist meistens frei von Mik­
rolithen und oft amöboid, vorwiegend ins weiterge­
wachsen. Der An-Gehalt dieses Randes ist höher als 
der des Kernes und beträgt bei 20 - 25 % An. Benach­
barte Glimmer sind dabei gestaucht. Unverzwillingte 
Ballenalbite sind meist füllungsfrei. 

Kalifeldspat: Diese sind schon mit freiem Auge auffallend. 
Sie können mehrere mm große Augen bilden, die immer 
ins etwas gelängt erscheinen. Es handelt sich um 
Mikrolithe z.T. mit Faser-, Flecken-, Aderperthite­
Erscheinungsform. Sie enthalten oft Einschlüsse von 
gefüllten alten Plagioklasen und größeren Glimmern. 

Oft treten sie auch als Schachbrettalbite auf, 
dann meist intergranular im Grundgewebe, aber etwas 
größer ausgebildet als die übrige Grunµgewebssubstanz. 
Die großen Kalifeldspataugen mit den Einschlüssen 
sind immer scharf abgegrenzt und rundlich, mit deut­
lichem Rand, meist von Glimmerhäuten umflossen. 
Auf die Genese der Kalifeldspate wird im Kapitel 2.2 
(Genese) näher eingegangen, hier ist zu sagen, daß 
für die ursprüngliche Gesteinsbildung drei Möglich­
keiten zu diskutieren sind: 1) Arkosegneis; 2) lagen­
hafte Intrusion; 3) tektonische Lamellen. 

Heilglimmer: farblos (bis leicht grünlich), meist in dün­
nen Lagen und mit Biotit verwachsen im Quarz-Feld­
spat-Gewebe. Manchmal weisen sie Quälungs- und Stau­
chungsmikrolithe auf. Einschlüsse von Titanit, Kli­
nozoisit. 

Biotit: x = hellgelb, z = rotbraun, nicht chloritisiert. 
Öfters sind beide Glimmer parallelverwachsen. Als 
Einschlüsse treten Titanitspindeln und Klinozoisit 
entlang von Spaltrissen auf. 

Klinozoisit: selten als Mikrolith in Plagioklasen, haupt­
sächlich aber tritt er entlang von Glimmerlagen, oft 
in beträchtlichen Mengen auf. 

Quarz: bildet undulöse, intergranular verzahnte, xenobla­
stische Körner und Aggregate, die oft durch+ gleich­
zeitiges Auslöschen die Bildung von "Überindividuen" 
erkennen lassen. 

Karbonat: intergranular als Zwickelfüllung und als Ein­
schluß im Feldspat; oft auch als Hauptgemengteil;an 
Spaltrissen führt er Klinozoisit und Erz. 

Granat: (0,07 - 0,1 mm) kleine Idioblasten, teils zerbro­
chene, mit Quarz und Chlorit und Pigment zersetzte 
Körner. 

Chlorit: nur Zersetzungsprodukt aus Granat und Biotit. 
Ferner: Titanit, Apatit und Erz. 
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Dieser Gesteinstypus kommt hauptsächlich am Grat 
nördlich der Goldzechscharte in SH 3030 mim Bereich von 
4 m Mächtigkeit, und zwar in mehrfacher dünnbankiger Wech­
sellagerung mit Biotit-Epidotschiefern vor, die im Kapitel 
2.1.1.3 beschrieben sind. Es ist auch durchaus ein primä­
rer Kontakt und Übergang festzustellen (Profil 5). 

Es handelt sich um ein mittel- bis dunkelgraues Ge­
stein mit feinkörnigem Grundgewebe aus braun~m Biotit 
mit hellen Quarz-Feldspataggregaten (0,2 - 0,5 mm), in das 
deutlich größer hervortretende, gelbgrau anwitternde Kali­
feldspäte (0,6 - 1,2 mm) mit Internstrukturen eingestreut 
sind. 

U.d.M.: 
Knaf: bildet rundliche, etwas gelängte, augenförmige, 

meist entmischte Körner (0,6 - 1,2 mm) aus Faser­
perthit, Ader-, Fleckenperthit, halb abgerundet, 
halb eckig, von Glimmern umflossen. Sie haben Quarz­
und gefüllte Plagioklaseinschlüsse. Einige Plagio­
klase, die als Einschlüsse im Knaf liegen, besitzen 
Fülle von Klinozoisitmikrolithen. An manchen Stellen 
(Hocharn SE des Gletschers, 2700 m). Es treten große, 
poikiloblastisch zertröpfelte Feldspäte auf, die aus­
gewalzt sind und vielleicht ehemalige Myrmekitflecken 
sein könnten. 

Plagioklas: Polysynthetisch verzwillingte Körner, meist 
ohne Fülle, wenige mit einem An-Gehalt um 26 %. Ei­
nige haben auch eine Fülle von Klinozoisit- und. nur 
wenig Hellglimmermikrolithen. 

Quarz: (0,2 - 0,4 mm) x~lastische intergranular ver­
zahnte Körner im Grundgewebe. 

Biotit: x = gelb, z = dunkelbraun; bildet langgestreckte 
Blätter und Leisten, oft zerrissen; Titanitspindeln 
und Epidot entlang von Spaltlamellen und entlang der 
Biotitlagen. 

Muskowit: farblos, im Grundgewebe untergeordnet; oft zu­
sammen mit Biotit in einzelnen Lagen. 

Orthit: Kern: x = braun, z = dunkelrotbraun mit farblosem 
Klinozoisitrand (0,6 mm). 

Klinozoisit: als Mikrolithen im Plagioklas (0,2 mm) und 
entlang der Glimmerlagen und als Einschluß in diesen 
auftretend. 

Granat: Apatit, Titanit: Einschluß in Biotit und entlang 
der Glimmerlagen als Nebengemengteil. 

Ferner: Graphit, Erz. 
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2.1.2.2 Albit- bzw. Plagioklasgneise 

Diese Gesteine machen die Hauptmasse der in de.r 
Plagioklasgneis-Amphibolitabfolge auftretenden hellen 
sauren Gesteine (Profile 1 - 9) aus. Die Art und Weise 
des Auftretens und der Wechsellagerungen mit basischen 
Gesteinen und der sehr sehr geringe K-Gehalt dieser hel­
len sauren Gesteinslagen, wie sich aus den chemischen 
Analysen ergeben hat, läßt mich zur Ansicht kommen, daß 
es sich um dazitische Gesteine handeln könnte. Näheres 
wird darüber im Kapitel über die Genese dieser Gesteine 
gesagt. 

Zuweilen haben diese Gesteine weißes, porzellan­
artiges Aussehen, wenn auch Glimmer- und Chloritgehalt 
untergeordnet auftritt, erscheinen sie grünlich. Viel 
Chlorit auf den s-Flächen verleiht den Gesteinen ein 
grünlich gesprenkeltes Aussehen. Man erkennt schon im 
Handstück deutliche Körnelung (Korngrößen 0,2 - 0,4 mm) 
und Rekristallisation von zerbrochenen ehemaligen Groß­
kristallen. 

Hellgraue, feinkörnige (0,3 mm) Quarz-Feldspatla­
gen wechseln oft mit wenig Biotit (2 - 3 %) und fast 
keinem Klinozoisit führenden dünkleren Lagen und mit 
solchen aus 15 % Biotit und 10 % Klinozoisit, in welchen 
größere Plagioklasaggregate mit Einschlüssen aus Klino­
zoisit eingebettet sind. Der Wechsel vollzieht sich im 
cm- bis in den dm-Bereich. 

In den Quarz-Feldspat-reichen, hellen Lagen herrscht 
feine, unregelmäßig verzahnte, oft undulöse Kornstruktur 
vor, wo oft 0,5 mm bis größere (1 mm) eng verzwillingte 
Plagioklase auftreten, die im Kern ganz feine, kaum mehr 
erkennbare Mikrolithen aus Klinozoisit besitzen. 

Allerdings sind diese Plagioklaskörner nicht scharf 
abgegrenzt, sondern wachsen ins allgemeine Quarz-Feld­
spat-Grundgewebe hinein. Alle Körner sind granuliert. 
Plagioklas enthält oft zonare Einschlüsse von Klinozoi­
sit und Quarz. 
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U.a.d.M.: 
Quarz: ist immer Hauptgemengteil und tritt in Form von 

xenoblastischen, oft undulösen, mit Plagioklas ver­
zahnten Körnern und in lagigen Gruppen im Grundge­
webe auf. Oft bildet er Einschlüsse in Plagioklas. 

Plagioklas: bildet z.T. unverzwillingte Körner, z.T. Ein­
fachzwillinge, die bis 1 mm groß sein können, und 
Phänokristalle, die von Quarz durchsiebt erscheinen. 

Sie führen oft Einschlüsse aus Hellglimmer, Kalzit, 
Apatit, Turmalin, Titanit und Klinozoisit. Spaltbar­
keit ist öfters in einer Richtung zu erkennen. Sel­
ten ist auch ein schw~-cher Zonarbau in den Plagiokla­
sen angedeutet (innen 5 - 6 % An-Gehalt, außen 18 -
23 %). Zuweilen enthalten sie Klinozoisit, ganz fei­
ne grüne Hornblende, Quarztropfen, Chlorit und Kalzit. 

Muskowit: farblos, meist in schön ausgebildeten Blättern 
und Leisten, ost auch etwas gequält und verbogen, 
auch Querglimmer bildend. Teils tritt er lagenförmig 
auf, teils ist er im Quarz-Feldspatgewebe enthalten. 
Östers ist er mit Chlorit parallelverwachsen, manch­
mal auch mit Biotit. Einschlüsse von Titanit, Klino­
zoisit, Quarz, die aber auch ganze Kränze um ihn herum 
bilden können. 

Chlorit: x = gelbgrau, z = grün, anomal blaue Interferenz­
farbe, o~tisch negativer Rhipidolith mit Hellglimmer 
und B1ot1t verwachsen. Oft tritt auch optisch posi­
tiver Klinochlor auf. Er ist auch in Rissen von und 
um Granat herum. 

Biotit: x = hellgraugelb, z = dunkelbraun; mit Einschlüs­
sen von Titanit, Klinozoisit, Rutil und Apatit. Oft 
Verwachsungen mit Hellglimmer und Chlorit, selten 
Orthit. 

Abb. 13. Gtanätreicher chloritführender Plagioklas­
gneis im Roßkar SH 2500 m. 
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Granat: bildet 0,2 - 1 mm große Elasten, oft zerbrochen 
und gelängt, mit serizitisierten und Biotit- und 
Chlorit-gefüllten Rissen. 

Karb?nat: als Einschluß im Plagioklas und im Grundgewebe. 
Orthit: brauner Kern mit farbloser Klinozoisithülle. 
Klinozoisit: zuweilen als Einschluß in Plagioklasen; zu-

weilen begleitet er in linsenartigen Zügen die Glim­
merlagen und bildet in Glimmern auch Einschlüsse. 

Titanit: bildet ebenfalls oft angereicherte Einschlußzüge. 
Rutil, Apatit, Erz: bildet manchmal beträchtlichen Anteil 

in Grundgewebslinsen von Quarz bnd Plagioklas. 

Zu dieser Gruppe möchte ich noch einen Plagioklasgneis 
beschreiben, der wahrscheinlich reliktische vulkanogene 
Plagioklase führt. 

Dieses Gestein wurde nur an der Hocharn SE-Flanke un­
terhalb des Gletschers östlich P. 2898 (Profil 4) in Ver­
bindung mit Glimmerschiefern und mit karbonatführendem 
Biotit-Hornblende-Chlorit-Prasinit gefunden. Es handelt 
sich um ein hellgraues lagiges Gestein mit gut erkennba-
ren braunen Biotitblättchen und makroskopisch lang ausge­
walzt erscheinenden hellen Gemengteilen (Feldspat). Feine­
re Lagen wechseln öfters mit gröberen (cm-mm-Bereich), in 
deren gleichmäßig körniges Grundgewebe unregelmäßig deutlich 
gröbere Kristalle aus Plagioklas eingestreut sind (Ein­
sprenglinge). Diese sind meist s-parallel augenartig lang­
gezogen (6 mm - 1 cm) und haben im Druckschatten ein Mosaik 
aus neugebildetem Quarzgewebe. 

U.d.M.: 
Die Großplagioklase (5 mm) sind deutlich verzwillingt 
nach Albit- und Periklingesetz, selten auch nach dem 
Bavenogesetz. Solche komplexen Zwillinge kennt man 
üblicherweise nur aus Vulkaniten. Sie sind meist ge­
füllt mit Hellglimmermikrolithen (60 %), etwas Biotit, 
Apatit, wenig Klinozoisit. Oft weisen sie Klüfte quer 
zum sauf, die mit Kalkspat ausgefüllt sind. 
An-Gehalt, um 18 - 20 %. 
Die Glimmer sind sehr gut erhalten, wenig beansprucht. 
Wäre das Gestein ein Phyllonitisierungsprodukt aus 
Zentralgneis, so würden die Biotite sicherlich nicht 
so erhalten geblieben sein. 
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Abb. 14 Großplagio­
klase in feiner 
vulkanisch-tuf­
fitischer Matrix 
aus Quarz, Albit 
und Biotit 
(ca. 35 x +Pol) 
Hocharn-SE-FlankE 
SH. 2700 m, 
E Kote 2898. 

Biotit: x = hellgelb, z = dunkelrotbraun, weist keiner­
lei-Zersetzungserscheinungen auf, nur einige Ein­
schlüsse von Titanit und Rutil. 

Hellglimmer: farbl.os, bildet lagenweise Anreicherungen, 
umfließt Feldspateinsprenglinge, ohne jedoch stark 
gequält zu sein (0,3 mm). 

Chlorit: farblos, optisch positiver Klinochlor, selten 
1Ill.t Biotit verwachsen. 

Karbonat: bildet z.T. xenoblastische Körner im Grundge-
webe und füllt Klüfte. 

Klinozoisit: Einschlüsse in Plagioklas. 
Titanit, Erz. 
Gefüge: In feiner Matrix stecken große Plagioklase mit 

Klüften und Zerbrechungsstrukturen. Oft sind die 
Plagioklase in Zeilen angeordnet. 
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2.1.3 Metabasite 

Metabasite haben einen großen An.teil an der paläozoi­
schen Serie unseres Kartierungsgebietes. Ein großer Teil 
der vom Gletscher freigelegten Hänge im SE unterhalb des 
Hocharn Keeses wird von ihnen aufgebaut. Sie stehen immer 
in Wechsellagerung mit einer großen Anzahl von Chlorit­
schiefern und Hellglimmerchloritschiefern und hellen Gnei­
sen, die schon durch die enge Verknüpfung mit den Prasini­
ten an den Rändern ebenfalls auf ihre vulkanische und tuf­
fitische Natur hinweisen. 

Die Metabasite verzahnen sich aber auch mit Sedimenten, 
die als dunkle und helle Glimmerschiefer und Paragneise und 
schiefrige Quarzite vorliegen. Der Übergang geschieht durch 
alle möglichen Gesteine aus der Reihe der Hornblende-Biotit­
Amphibolite, Hornblendeprasinite, Chlorit-Amphibolite, Chlo­
rit-Prasinite, Biotit-Chlorit-Plagioklasschiefer, Chlorit­
Muskowit-Albitschiefer, Karbonat-hältige Biotit-Chlorit­
schiefer, Hellglimmerschiefer, Biotit-Epidotschiefer, 
dunkle Glimmerschiefer und Quarzite. 

Das Bild der Verzahnung von basischen und sauren Erup­
tiven und Sedimentgesteinen wird deutlich, wenn man die Ver­
breitung im Gelände betrachtet. 

Im SE-Teil unseres Kartierungsgebietes S vom Natur­
freundehaus Neubau überwiegen die hellen Plagioklasgneise 
mit wenigen Amphiboliten und Prasiniten. 

Weiter westlich in den Wandaufschlüssen oberhalb der 
Lachegg-Klamm nimmt der Anteil der Metabasite zu und im 
Bereich SE unterhalb des Hocharn Keeses bilden die Meta­
basite bereits mächtige Züge. Hier treten fast alle Typen 
auf. 

Im Umkreis des Hocharngipfels sind nur mehr wenige 
Amphibolite und einige Chloritschiefer-Gesteinszüge aus­
gebildet (Chloritprasinite, Hornblendeamphibolite, Biotit­
Hornblendegneise), die hellen Plagioklasgneise sind fast 
nicht mehr vorhanden. Weiter im NW, nördlich und westlich 
des Krumlkeeses treten diese Typen etwas in den Hintergrund, 
dafür kommen dort chloritreiche Schiefer vor, die sich mit 
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Sedimenten und sauren Tuffiten verzahnen. Allerdings dürf­
te auch eine tektonische Verschuppung und Großfaltung die 
Mächtigkeit der Serie am SE-Hang des Hocharn etwas ver­
größert haben. Die Gesteine liegen dort intensiv verfal­
tet und oft als Stengeltektonite vor (Abb. 15). 

s N 

Abb. 15: Intensiv nordvergent verfalteter Bereich mit 
feiner Wechsellagerung von basischen (dunklen, 
grünlichen) und sauren (hellen) Lagen. 

2.1.3.1 Biotit-Amphibolite 

Diese sind die am weitesten verbreiteten Gesteine 
der Metabasite in der paläozoischen Serie meines Kartie­
rungsgebietes. Trotzdem sind sie sehr einförmig ausge­
bildet. Die Unterschiede liegen meist nur in der wechseln­
den Korngröße in verschiedenen Gefügeausbildungen und in 
einem schwankenden Biotitgehalt. Die Schieferung erscheint 
öfters auf Grund der geringen Korngröße und eines häufi­
gen poikiloblastischen Gefüges nicht besonders gut ausge­
prägt. Mitunter läßt sich ein Lagenbau verschieden mäch­
tiger Partien, die sich nur durch geringe Ausbildungsun-
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terschiede gegeneinander abheben, erkennen. Wechselnder 
Biotitgehalt zeichnet oft deutliche Bänderungen. Ein wei­
teres Kriterium für einen deutlicheren Lagenbau stellen 
häufige feinkörnige Plagio~lasgneis-Einschaltungen dar. 
Diese hellen Lagen sind sehr verbreitet und ich schließe 
mich für diesen Bereich der Ansicht von W. FRANK (Diss. 
1965, S.86 und 87) über die hellen Lagen in den Hornblen­
deprasiniten in der Habachserie an, daß man nicht von 
"injizierten" Prasiniten und "nicht injizierten" Prasini­
ten sprechen kann, sondern daß die ganze Abfolge darauf 
hindeutet, daß es sich bei den sauren Lagen eben um dün­
ne, saure Vulkanite handelt (siehe auch das Kapitel 2.2 
über die Genese). 

Diese Gesteine sind im ganzen Bereich dunkelgrün, 
manchmal etwas graugrün-dunkelgrün gebändert, verhält­
nismäßig schwer und zäh. Neben der vorherrschenden Horn­
blende sind öfters grauweiße feldspatige Zeilen und Par­
tien und dunkelbraune Biotitzeilen zu erkennen. Sie sind 
im ganzen sehr feinkörnig (0,1 - 0,6 mm). Paralleltextur 
ist oft deutlich, oft durch häufigen Wechsel von grünen 
und grauweißen Lagen gekennzeichnet. Plattige Absonderun­
gen sind meist eine Parallelerscheinung dazu. 

U.d.1'1.: 

In einem feinkörnigen Hornblende-Biotitgewebe liegen öf­
ters Plagioklase, die mehr oder minder einschlußreich sind. 
Hornblende: (0,05 - 0,6 mm), x = graugelblich, z = matt-

grün bi8 blaugrün. Die Auslöschungsschiefe Z:c beträgt 
12 - 15, das entspricht etwa dem Bereich der barroi­
sitischen Hornblende im Sinne von E. TRÖGER (1969). 
Einigermaßen gut ausgebildet sind meist nur die fein­
körnigen Typen, etwas größere sind meist unregelmäßig, 
zerfressen, oft sind sie mit Biotit und auch mit Chlo­
rit verwachsen, manchmal bilden sie mit Klinozoisit 
und Plagioklas zusammen Aggregate von ganz feinkörni­
gem Geflecht (ähnlich wie "Diablastik"J. 
Sie sind vorwiegend ins eingeregelt, eine Regelung 
nach b läßt sich nicht feststellen. 

Plagioklas: (0,2 - 0,5 mm), in ganz seltenen Fällen tritt 
er in größeren Körnern auf mit Zwillingsbildungen nach 
dem Albit- und Periklingesetz und mit Klinozoisitfül­
lung. Die übrigen Plagioklase sind feinkörnige, ein­
schlußfreie 0ligoklase mit An-Gehalt von 25 - 28 %. 
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Oft zeigt eine schmale Randzone etwas höhere Licht­
brechung (Oligoklas) während der Kern wohl An-ärmer 
sein dürfte. Nähere Bestimmungen sind leider nicht 
möglich, weil die Individuen so feinkörnig und meist 
unverzwillingt und ohne Spaltrisse sind. 
In einigen ganz feinkörnigen Bereichen mit Korngrößen 
bei 0,1 - 0,2 mm treten einige übergroße (1 mm) Pla­
gioklase mit Albit- und Periklinzwillingen und Klino­
zoisiteinschlüssen auf, die idiomorphe Gestalt dieser 
Plagioklase ist noch ziemlich erhalten, sie sind etwas 
zerdrückt, vielleicht handelt es sich hier um ehemali­
ge "Einsprenglinge" in einem sehr feinkörnigen Vulka­
nit. 
Der An-Gehalt dieser großen Plagioklase beträgt ca. 
25 %. 

Quarz: bildet meist kleine, xenoblastische Körner in den 
helleren Partien und Einschlüssen in den Plagioklasen. 
Häufig tritt er in größeren Aggregaten und ausgeläng­
ten Knauern auf, die vollkommen einschlußfrei sind. 

Klinozoisit: (0,02 - 0,1 mm) farblos, mit anomal blauen 
Interferenzfarben, Fe-armer Klinozoisit. Er ist fast 
stets in untergeordneten Mengen im Gestein vorhanden, 
in feldspatärmeren Partien kann er sogar zum Hauptge­
mengteil werden (Profil 1). 
Er bildet feine Einschlüsse im Plagioklas und etwas 
größere Körner untergeordnet im Gestein verteilt, als 
Einschluß im Biotit und im Chlorit. In manchen Partien 
bildet er ganz feinkörnige (0,02 mm) größere Ansammlun­
gen, immer von H rnblendeaggregaten umgeben und in Ge­
stalten, die vermutlich auf ehemalig hoch anorthithäl­
tige Plagioklas(kerne) zurückgehen dürften. 

Biotit: x = gelbgrau, z = dunkelbraun, bildet 0,25 bis über 
1 mm lange Blätter und Leisten, die hauptsächlich in 
s eingeregelt sind. Häufig treten Verwachsungen mit 
Chlorit und mit Hornblende auf. Entlang von Spaltla­
mellen enthält er oft erzhaltige Trübungen und ·umwand­
lungen, Einschlüsse von Titanitspindeln, Klinozoisit 
und Rutil. 
Manchmal sind die Lamellen sogar etwas verbogen, was 
wohl auf schwache Bewegung nach der Kristallisation 
schließen läßt. 

Chlorit: (0,1 - 0,3 mm), optisch positiv, x = farblos, z = 
leicht grünlich, läßt auf schwach Fe-hältigen Mg-rei­
chen Klinochlor schließen, die Interferenzfarben sind 
normal graugrünlich. Er bildet z.T. langgestreckte 
Leisten, die oft mit Biotit verwachsen sind, aber auch 
quergesproßte Rosetten und Büschel. Er ist ziemlich 
häufig vorhanden, es läßt sich nicht sagen, ob er 
hauptsächlich auf Kosten des Biotits und der Hornblen­
de gesproßt ist, oder ob er schon ursprünglich einen 
wesentlichen Bestandteil darstellte. 
Allerdings sprechen die orientierten Verwachsungen mit 
Biotit und Hornblende für eine sekundäre Umwandlung 
daraus. Er führt viele Einschlüsse von Klinozoisit. 

Titanit: (0,1 - 0,4 mm), bildet farblose, oft randlich pig-
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mentierte briefkuvertförmige, aber auch rundliche und 
eckige Körner und Aggregate mit hoher Licht- und Dop­
pelbrechung. Z.T. durchzieht ein fast unauflösbares 
Filzwerk von wohl Rutil, Titanit mit bereichsweise 
farblos-braunem Pleochroismus das Grundgewebe. 

Karbonat: tritt in manchen Bereichen, besonders in den 
helleren, weniger hornblendereichen Partien intergra­
nular als Nebengemengteil auf. 

Granat: tritt in idiomorphen feinen Körnern an manchen 
Stellen auf. 

Ferner: Apatit, Rutil, opake Substanz und Erz. 
Gefüge: Gewöhnlich herrscht rein kristalloblastische Struk­

tur vor. Am häufigsten ist ein streifiges Parallelge­
füge: Lagen und Linsen von (hauptsächlich) Hornblende 
wechseln mit solchen von Plagioklas und Quarz. 
Chlorit, Biotit, Klinozoisit, Titanit lehnen sich da­
bei mehr an die Hornblendelagen an. Die Bänderung ist 
mehr oder minder verschwommen, sie kann aber auch sehr 
scharf sein, z.B. (Profil 4) am SE-Hang des Hocharn 
in SH 2700 m. 

2.1.3.2 Karbonatführender Biotit-Hornblendegneis 

Dieser Gesteinstyp unterscheidet sich vom Amphibolit 
vor allem durch die hellere Farbe und den viel höheren Ge­
halt an Plagioklas und Quarz und mm- bis cm-dünne Einlage­
rungen von Biotitglimmerschieferbändern. 

Das Gestein ist hellgrau grünlich mit hellgrauen und 
dürikleren grünen Bereichen, je nach den Mengen von Horn­
blende und Klinozoisit. Auf den s-Flächen erkennt man auch 
kleine schwarze Biotitschüppchen. 

Eine deutliche Durchbewegung und Schieferung des Ge­
steines ist an den s-Flächen erkennbar. 

U.d.M.: 
Plagioklas: feine, unregelmäßig verzahnte Körner (0,3 -0,5 

mm), die oft klar, einschlußfrei und mit Quarz ver­
zahnt sind, bilden die Grundmatrix des Gesteins, in 
dem oft etwas gröbere rundliche Plagioklaseinspreng­
linge von Hornblende und Biotit umgeben darinnenliegen 
und meist feinkörnigen Klinozoisit und andere nicht 
mehr identifizierbare Minerale enthalten, die meist 
im Kern der Plagioklase konzentriert sind. An-Gehalt: 
Kern: 8 %, Hülle 25 %. Die Plagioklase sind meist 
Einfachzwillinge nach Albitgesetz. Es gibt aber auch 
polysynthetische Zwillinge, die echte Klinozoisit­
mikrolithenfüllung besitzen. Als Einschlüsse ~önnen 
sie auch Hornblende enthalten. 
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Abb. 16 Plagioklas 
(hell) intensiv 
durchdrungen von 
Klinozoisit in 
Amphibolit. (Horn­
blende dunkel) 
Hocharn SE-Flanke 
2700 m (ca. 120 x 
+ Pol). 

Manchmal ist noch eine "Diablastik"-ähnliche Struk­
t ur aus Plagioklas/Grundform, Klinozoisit und Horn­
blende erhalten, vermutlich ein Relikt eines älteren 
Plagioklases mit höherem An-Gehalt. 

Quarz: bildet kleine, klare bis undulöse Körner (0,3 mm), 
die als Hauptgemengteil Anteil am Grundgewebsaufbau 
haben. 

Klinozoisit: (0,05 - 0,1 mm) bildet oft haufenförmige Kon­
zentrationen, oft sind auch vereinzelte Körner über 
die gesamte Matrix verteilt. Intensiv mit Hornblende 
verzahnte und verwachsene kleine Klinozoisitkörner 
und Kornhaufen geben oft ein Netzwerk von bis 1 mm 
großen Haufen, in deren Zentrum oft ein größerer Horn­
blendekristall sitzt ("Diablastik"). 

Biotit: x = gelblich, z = braun, bildet Blätter, die oft 
subparallel mit Hornblende verwachsen sind; sie ent­
halten noch oft Titanitspindeln und Rutilnadeln. 

Hornblende: 2-, x = farblos gelblichgrau, z = grünlich­
bl~ulichgrüner Pleochroismus; Auslöschungsschiefe um 
18. Bildet meist idioblastische Körner mit gut er­
kennbaren Spaltrissen, aber auch langgestreckte Lei­
sten, die deutlich ins, aber weniger in b eingere­
gelt sind. Sie bilden im Querbruch nicht ein kreuz 
und quer zusammenhängendes Netzwerk, wie bei den ei­
gentlichen Amphiboliten des Gebietes, sondern sind 
lagenweise angeordnet (0,2 - 0,6 mm). 

Karbonat: ist in großen rhomboedrischen Körnern (0,5 - 1 mm) 
über das Gestein verteilt mit Einschlüssen von Quarz, 
Plagioklas und auch Hornblende. Ist meist xenomorph, 
hingegen Quarz aber idiomorph. 

Titanit: getrübte Körner und Kornaggregate, die manchmal 
schwach bräunlichen Pleochroismus haben. 

Ferner: Chlorit, opake Substanz, Erz und Apatit. 
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Oft beobachtet man eine feine Wechsellagerung (im cm­
und dm-Bereich) von hornblendereichen, dunklen, grünen La­
gen, die auch (Muskowit) Chlorit, Biotit und Klinozoisit 
führen und helleren Lagen, die hauptsächlich Quarz, Plagio­
klas, wenig Biotit, Chlorit und Spuren von Klinozoisit füh­
ren, an Übergängen, die hauptsächlich Klinozoisit führen 
und wenig Hornblende, Plagioklas und Chlorit. 

Siehe dazu folgende Abb. 17 und mikroskopische Be­
schreibung. 

Abb.17 Feine Wechsellagerung zwischen dünnen Albit­
gneislagen und Amphibolitlagen. 
Hocharn SE-Flanke SH 2700 m (Profil 4). 

U.d.M.: Wechsellagerung (Bänderung) 
- 1 cm grüne Lage mit 10 % Biotit, 30 % Klinozoisit, 

30 % Hornblende, 30 % Plagioklas; dann scharfe 
Grenze. 

- 1 cm helle Quarz-Plagioklaslage mit 5 % Biotit und 
Chlorit, ca. 1 % Klinozoisit, Apatit. Es folgt ein 
allmählicher Übergang. 

- 1 cm (0,01 mm große Körner) Klinozoisitlage 
- 0,6 mm Lage 25 % Klinozoisit und Biotit 
- 1 mm Chlorit-Hornblende-Klinozoisitfels mit sehr 

wenig Plagioklas 
- 2 mm (Biotit) Chlorit-Klinozoisit-Hornblende-Pla­

gioklasschiefer 



- 2 mm, 7 % Chlorit, 30 % Klinozoisit, 40 % Horn­
blende~L 23 % Plagioklas, Amphibolitlage 

1,5 mm Ubergangsbereich mit 10 % Hornblende 
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- 1 mm, 75 % Klinozoisit, 15 % Plagioklas, Rest 
Chlorit, Biotit; Es folgt eine fast scharfe Grenze 

- 1 cm helle Lage mit Quarz-Plagioklas, nur noch Spu­
ren von (0,02 mm) Klinozoisit, der abnimmt, ca. 
5 % Biotit und Chlorit. 

Die Plagioklas-Quarzlagen weisen Korngrößen von 0,1 -
0,2 mm auf. Hornblenden sind bis 1 mm groß. Klinozoi­
sit bildet bis 0,05 mm große Körner, die meistens zu 
rundlichen bis langgezogenen Haufen vereinigt sind. 

2.1.3.3 Chloritprasinite 

Dazu zähle ich alle Gesteinstypen, die sich vom Am­
phibolit einmal durch die hellere Farbe und den stärkeren 
Glanz auf den s-Flächen unterscheiden. Sie unterscheiden 
sich weiters durch einen sehr hohen Gehalt an Chlorit, 
oft auch an Karbonat, Pistazit bzw. Klinozoisit. Sie haben 
hellgrüne Farbe, sind sehr feinkörnig, deutlich schiefrig 
bis zu glimmerschieferartiger Textur und führen, schon mit 
freiem Auge deutlich erkennbar, Chlorit und Albit bzw. Pla­
gioklas. 

Öfters ist auch ein stark wechselnder Gehalt an Horn­
blende (Aktinolith) vorhanden. Die Mengenverhältnisse der 
Minerale können stark wechseln. 

Neben Übergängen zu Hornblendeprasiniten und -Amphi­
boliten sind vor allem auch die Übergänge zu den Chlorit­
muskowitalbitschiefern durch eine relative Muskowitführung 
zu erwähnen. Plagioklas ist viel auffälliger als bei den 
Hornblendeamphiboliten und überwiegt oft den Chlorit. Bio­
tit tritt meistens auch auf. Verbreitet ist auch ein ge­
wisser Karbonatgehalt, der in diffusen Linsen, Bändern und 
dünnen Lagen das Gestein durchsetzt. 

Weiters kann ein im cm-m-Bereich schwankender Lagen­
bau vorhanden sein. 

Wie bei den Hornblendeamphiboliten und Hornblende-
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gneisen sind auch oft Lagen feinkörniger Plagioklasgneise 
eingeschaltet. 

U.d.M.: 
Hauptmineral dieses Gesteins ist der Chlorit, der ein 
hauptsächlich fast farbloser, Mg-reicher Prochlorit, 
oft aber auch Fe-reicher Rhipidolith sein kann. In 
karbonatreichen Typen umschließt er oft die Karbonat­
körner und Linsen, oft ist das Gestein in dünne Lagen 
untergliedert, wobei Lagen aus fast reinem Kalzit mit 
Lagen aus Klinochlor, Amphibolit, Klinozoisit und Bio­
tit und auch geringe Mengen von Quarz und Plagioklas 
abwechseln. Biotit kann in manchen Bereichen den Chlo­
rit sogar überwiegen. 
Die Korngrößen reichen von 0,05 - 0,1 mm, bei Quarz 
und Plagioklas, Hornblende und Klinozoisit in fein­
körnigen Gesteinstypen,bis 1 mm, bei Chlorit, Kalzit 
und Biotit. 

Plagioklas: (0,1 - 0,6 mm) bildet meist Einfachzwillinge 
und Rundlinge, Albit, mit Einschlußzügen von Quarz, 
oft auch Epidot, Klinozoisit, Hornblende, Karbonat 
und Titanit. Oft bildet er nur ein feines (0,05 mm) 
Kleinkorngefüge. 

Chlorit: optisch negativ, x = hellgraugelb, z = dunkel­
grün, Fe-reicher Rhipidolith, mit anomal blauer Inter­
ferenzfarbe, oft tritt auch optisch positiver Proc·hlo­
ri tauf, mit grauen bis violettbraunen Interferenzfar­
ben. Er führt meistens viele Einschlüsse von Klinozoi­
sit, Erz, ist oft mit Biotit verwachsen, oft auch, 
wenn vorhanden, mit Hornblende. 

Biotit: x = hellgelb, z = dunkelrotbraun, grünlichbraun, 
oft mit Chlorit parallelverwachsen, ebenso mit Horn­
blende. Querbiotite sind keine Seltenheit. Manchmal 
sind Biotite auch olivfarben bis grün. Sie führen mei­
stens Einschlüsse von Titanit, Klinozoisit, Epidot, 
Erz und Rutil. 

Hornblende: x = graugelb, y = hellgrün, z = dunkelgrün bis 
bläulichgrün. Bildet Leistchen und Körner, oft mit 
Chlorit und Biotit in einem Netzwerk verflochten und 
Kalzit, Epidot und Albit einschließend. 
Oft nur vereinzelt zwischen den Kalzitkörnern oder in 
den Kalzitlagen eingestreut. 

Quarz: (0,02 - 0,05 mm) bildet nur ganz feine, xenoblasti­
sche Körner im Grundgewebe oder Einschlüsse im Kalzit 
und Chlorit. 

Karbonat: der Anteil am Gesteinsaufbau kann sehr variieren, 
von einzelnen Körnern bis zu größeren Linsen und dün­
nen Lagen. 

Epidot: kann oft bis 0,5 mm große Idioblasten bilden, an­
sonsten als Einschluß in Albit. Er ist farblos, meist 
Klinozoisit oder eisenarmer Pistazit. Oft kann er fast 
zum Hauptgemengteil werden. 

Ferner: Titanit, Klinozoisit, Apatit und Erz. 
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Dieses Gestein kann man am Kälbergrat (Profil 6), in 
der SE-Flanke des Hocharn (Profil 3 und 4), am Arltkees 
Nordrand (Profil 8), am Krumlkees N-Rand (Profil 7) antref­
fen. Es ist ein fein- bis mittelkörniges, in frischem Zu­
stand hellgraugrün gesprenkeltes Gestein, mit silbriggrau­
bräunlichen Anwitterungskrusten und braunen Karbonatschlie­
ren. Ebenso erkenntlich sind 1 - 2 mm große Granate. Scpie­
ferung ist deutlich ausgeprägt. Das Gestein bildet 5 cm.dik­
ke Lagen bis 1/2 m Bänke. Manchmal sind deutlich erkennbare 
größere Albitporphyroblasten ausgebildet. Muskowit und 
Chlorit und Biotit wechseln oft mengenmäßig ab. Schon mak­
roskopisch läßt sich oft eine Bänderung (mm-Bereich) oder 
auch ein seitlicher Übergang von guarzalbitreichen Lagen, 
~alzitlagen (mm - cm) und Hellglimmer-Chlorit-Biotitlagen 
erkennen. Diese Tatsache deutet auf ein tuffitisches Aus­
gangsgestein hin. 

U.d.M.: 
Wie schon im Anstehenden, zeigt sich auch unter dem 
Mikroskop ein feiner Lagen- und Linsenbau. 
In weniger gestengelten Bereichen herrscht dieser La­
genbau von mehr - minder gleich ausgebildeten Minera­
len mit deutlichem Parallelgefüge. In durchbewegten Be­
reichen treten Albitpopphyroblasten mit verdrehtem s. 
auf, Korngröße liegt bei 0,5 mm. 1 

Plagioklas: unverzwillingte Xenoblasten, meist kleine 
Körner, Einfachzwillinge nach Albit. Rundlinge mit 
Einschlüssen von Klinozoisit, Hellglimmer, Titanit, 
Epidot, opaker Substanz (oft beträgt ihre Korngröße 
bis 1,4 mm). Es treten auch einige polysynthetische 
Zwillinge auf. Dass. ist oft verdreht (parakristal­
lin). Epidotblasten aarinnen können bis 0,8 mm groß 
werden. 

Quarz: bildet mengenmäßig verzahnte Körner. Der mengen­
mäßige Anteil variiert. Er kann bis zu 20 % des Ge­
steins ausmachen, er kann aber auch nur geringfügig 
vorhanden sein. 

Muskowit: farblos, nicht gequält, neue Elasten und Ein­
schlußzüge im Plagioklas. 

Chlorit: optisch positiv, farbloser Klinochlor, er ist 
meist in großen Büscheln ausgebildet, oft auch mit 
Biotit und Muskowit verwachsen. Manchmal kann er etwas 
schwach grün gefärbt sein. 



- 59 -

Granat: 2 mm, poikiloblastische Einschlüsse des Grundge­
webes, verlegt und oft extrem deformiert. 

Biotit: x = schwach graugelb, z = dunkelbraun, manchmal 
leicht olivgrün. 
Meist nur in dünnen Leistchen mit Chlorit verwachsen. 
0ft auch zusammen mit 1insenförmig angeordneten Aggre­
gaten aus Klinozoisit oder Epidot, was vielleicht ein 
Hinweis auf retrograde Umwandlung von Biotit in Klino­
zoisit ist. 

Klinozoisit: bildet meist Einschlüsse in Plagioklas und in 
Biotit und Chlorit. Oft bildet er 0,8 mm große Idio­
blasten. 

~idot: wie Klinozoisit. 
ärbonat: als Grundgewebssubstanz intergranular und lagen­

artig. 
Ferner: Titanit, Apatit, Graphit und Erz. 

2.1.3.5 Hornblendeführender Prasinit (Tuffit) mit 
vulkanischen Plagioklasrelikten (Metakri­
stalltuffit?) 

Dieser Gesteinstypus tritt vornehmlich in den anste­
henden Wandaufschlüssen (zwischen SH 1780 und 1870) der 
Lachegg Klamm und in der Umrandung des Steinkarls (zwi­
schen SH 1780 und 1870 m) auf. Man findet ihn meistens 
in Wechsellagerung mit helleren, saureren Gneisen, die 
kaum oder keine Hornblende führen, mit Albitgneisen und 
mit karbonathältigen Chlorit-Biotit-Plagioklasschiefern. 
Es handelt sich wohl um eine Folge von vulkanischem und 
tuffitischem Material, an dem auch Sedimente beteiligt 
sind. Über die ursprüngliche Klassifizierung kann man 
kaum mehr etwas aussagen. 

Es handelt sich um ein dunkelgrünes, schiefrig, dünn­
plattiges bis lagig brechendes Gestein mit mm-dünnen La­
gen mit viel feiner Hornblende, Biotit, Quarz-Feldspat­
gewebe. Darinnen liegen oft deutlich hervorstechende cm­
lange Linsen und Körner aus Feldspat, die mit vulkani­
schen Einsprenglingen (Phänoblasten) verglichen werden 
können. 

Öfters sind auch (0,5 - 1 mm große Karbonatkörner ein­
gestreut. 
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U.d.M.: 

Das Grundgewebe der dunklen Lagen besteht zu 30 - 40 % 
aus feiner Hornblende, 40 % Quarz-Feldspat, 10 -15 % 
Biotit (bis 1 mm), in welchem bis mehrere mm große 
reliktische Plagioklaseinsprenglinge (Zwillinge nach 
Albit-, Periklin-, Bavenoergesetz) liegen, die ganz 
feine Hellglimmermikrolithe besitzen. 

Plagioklas: Die 2 - 3 mm großen Plagioklase sind oft auch 
zerbrochen, ihre Klüfte wurden durch granulierten Quarz 
ausgefüllt. Manchmal sind derartige große Einsprenglin­
ge lagenweise angehäuft, sie sind nicht gut eingere­
gelt, aber manche Plagioklase haben Einschlüsse von 
idioblastischem sechseckigem Apatit. 

Hornblende: 0,05 - 0,1 mm; x = farblos bis blaß~elbgrün, 
z = dunkelgrün-bläulichgrün. Bildet kleine ins ein­
geregelte, sehr feinkörnige Leisten. Die Anreicherung 
erfolgte lagenweise in dichterem und spärlicherem Ge­
halt. In dünkleren Lagen ist über 40 %, in helleren 
Lagen 10 % Hornblende. 

Biotit: (0,5 - 1 mm); x = hellgelb, z = dunkelrotbraun 
Ull.t Schlagstrahlen, an denen er etwas korrodiert ist. 
Am Rande meist unregelmäßig abgegrenzt und korrodiert. 
Enthält Titaniteinschlüsse. 

Chlorit: x = farblos, optisch positiv, Fe-armer Klinochlor, 
nur sehr wenig vorhanden, mit Biotit selten parallel­
verwachsen. 

Titanit (Leukoxen): farblos bis dreckig braun, verunrei­
nigt. Bildet große, drachenförmige Aggregate im Grund­
gewebe. 

Karbonat: (0,5 - 1 mm). Opakes Erz. 

Abb. 18: Großplagioklas (Albit, 8 % An) in feinkörniger 
Matrix aus Hornblende~ Quarz, Plagioklas, Biotit 
und etwas Karbonat. (va 35 x + Pol). 
Erfurter Weg, SH. 1800 m. 
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2.1.3.6 Muskowitführende Biotit-Epidotschiefer bis -Gneise 

Diese Gesteine treten häufig in Wechsellagerung und 
auch mit Feldspat-führenden sauren Gneisen auf und sind 
am Rande von Amphiboliten eingeschaltet. 

Die dunkelgrau-grünlichen Gesteine mit braungelben 
Anwitterungsfarben sind oft in cm-Abständen mit 1 - 2 mm 
dünnen konkordanten Quarzlagen durchzogen, besitzen ein 
Grundgewebe, das aus grobem Biotit, z.T. Hellglimmern 
besteht, die immer sehr feinkörnig sind, und meistens in 
einem sperrigen Gefüge und sich auch überkreuzend mitein­
ander koexistieren. Quarz und Plagioklas treten in unter­
schiedlichen Mengenanteilen auf, oft überhaupt nur als Ein­
schlüsse, oft als Zwickelfüllungen im Glimmer-Epidotgewe­
be. Meistens sind die Biotit-Epidotlagen durchzogen von 
mm-dünnen konkordanten, sehr feinkörnigen (0,1 mm) Quarz­
Feldspatzeilen (50 % Qz-Fspl), die aber ebenso einen be­
trächtlichen Anteil der übrigen Grundwegebssubstanz füh­
ren, (20 % Biotit, etwas Muskowit und Klinozoisit). Klino­
zoisit bildet oft 0,5 - 1 mm große Idioblasten. Auch Pla­
gioklas bildet ab und zu größere !'Einsprenglinge", die 
mit Klinozoisit gefüllt sind. 

U.d.M.: 
Plagioklas: bildet hauptsächlich (0,15 - 0,2 mm) unver­

zwillingte bis einfach verzwillingte Körner und ver­
zahnte Kornaggregate, die oft mit ganz feinen (0,01 
mm) grünlichen Epidotmineralien und mit 0,05 mm Kli­
nozoisiten und Apatit gefüllt sind. Diese sind meist 
auch ins eingeregelt. An-Gehalt ca. 20 - 25 %. 

Quarz: ist in kleinen (0,05 mm) Körnern xenoblastisch 
verzahnt mit Plagioklas. 

Biotit: x = gelbgrau, z = rotbraun (0,5 mm) hat oft poi­
kiloblastische Textur in bezug auf die Einschlüsse;am 
Rande sind sie zuweilen etwas zerfranst und von Tita­
nitspindeln begleitet. Sie treten oft mit Hellglim­
mer in einem sperrigen Gefüge mit spitzem Winkel zu­
einander auf. Sie enthalten Einschlüsse aus Titanit, 
Rutil, Klinozoisit und Zirkon, die auch pleochroiti­
sche Höfe bilden können. 

Hellglimmer: sind meist ganz feinkörnig farblos und fil­
zig wirrstrahlig angeordnet. 
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Epidotmineralien: sowohl Fe-hältige, etwas grünliche, 
hoch doppelbrechende Epidote als auch Fe-arme Klino­
zoisite mit anomal blauer Interferenzfarbe. Sie bil­
den sowohl Mikrolithe in Plagioklas als auch kleine 
Einschlüsse in Biotit und 0,2 - 0,6 mm große Idiobla­
sten, die wie Einsprenglinge wirken. 

Orthit: bildet bis 0,8 mm große Idioblasten mit braun­
gelb-pleochroitischem Kern, der Verzwillingung zeigt, 
und von klarem farblosem Klinozoisitrand umgeben ist. 

Granat: mit Einschlüssen von Apatit, Klinozoisit, Serizit 
und Erz. 

Apatit: Einschlüsse in Plagioklasen und Granat. 
Titanit: bildet oft Spindelzüge entlang des Biotits. 
Ferner: Turmalin, Zirkon, Erz und Karbonat. 

2.2 Genese der Glimmerschiefer-Paragneis Vulkanitabfolge: 

Wie aus der Beschreibung der Serien, aus der Karten­
aufnahme und den Detail:gq#ilen zu ersehen ist, treten 
Glimmerschiefer und Paragneise vornehmlich im Liegenden 
und Hangenden der Eruptivabfolge, z.T. aber auch in die­
se eingeschaltet auf. 

Sowohl aus der Kartierung und der Profilaufnahme als 
auch aus den mikroskopischen Untersuchungen geht hervor, 
daß im ganzen Serienkomplex die Glimmerschiefer, Paragnei­
se, Quarzite, sauren und basischen metamorphen Gesteine 
z.T. derart miteinander in Wechsellagerung treten, daß 
man annehmen kann, daß es sich um eine geosynklinale Ab­
folge handelt, die z.T. mit der Magdalensbergserie (G. 
RIEHL-HERWIRSCH, 1965) oder zu einem geringen Teil mit 
der Habachserie (G. FRASL, 1958; W. FRANK, Diss. 1965) 
verglichen werden kann. 

Die Frage, in welchen Bereichen und in welcher Rei­
henfolge die Serien aufrecht oder verkehrt liegen, ist 
unter den jetzt hervortretenden Umständen nicht leicht 
oder z.T. überhaupt nicht zu beantworten, denn daß in 
diesem z.T. intensiv isoklinal verfalteten und ver­
schuppten Komplex auch Wiederholungen vorkommen dürften, 
ist anzunehmen. 

Außerdem hat die Metamorphose in diesem Bereich der 
zentralen Hohen Tauern doch einen relativ hohen Grad er­
reicht, sodaß mit wenigen Ausnahmen der ursprüngliche 
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Mine~albestand zerstört und verwischt wurde. 

Der Glimmerschiefer-Paragneiskomplex wurde wohl in 
einem etwas küstenfernen marinen Sedimentationsbecken 
abgelagert, dessen normale Sedimente durch Pelite, die 
heute als dunkle Glimmerschiefer vorliegen, repräsen­
tiert werden und in die oft Lydite (nun Graphitquarzite) 
eingelagert sind. 

Teilweise gab es auch Zufuhr von stärker klastischem 
Material in rhythmischen Perioden (Grauwacken, Sande), 
die heute als Paragneise und Quarzite vorliegen und den 
t eilweise flyschartigen Sedimentationsrhythmus der Serie 
b edingen 

Abb. 19 Bänderung von hellen Paragneislagen und dunk­
len Graphit-Biotitschiefern. 
Hocharn SE-Flanke 2500 - 2700 m (Profile 3 u.4) 
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Wohl schon sedimentär angelegte Strukturen in Form 
von Gradierungen, Wechsellagerungen und allmähliche Über­
gänge von groben quarzfeldspatreichen, zu feineren glim­
merreichen und stark pigmentierten Lagen wurden ebenfalls 
festgestellt. Die Bänderung reicht von mm - bis in den 
dm-Bereich. 

Abb.20: Gradierte 
Schichtung in Glim­
merschiefer-Para­
gneis-Wechsellage­
rung am Krumlkees 
N-Rand SH. 2700 m, 
(Profil 7) 
(ca. 35 x + Pol.) 

Konkordante Hornblende- und Chlorit-Epidotlagen und 
-Linsen gehen wohl auf ehemalige Tuff- und Tuffitein­
schaltungen zurück, die den späteren basischen Vulkanis­
mus andeuten. J. LOESCHKE (1970, s.93) beobachtet und 
beschreibt ähnliche Verhältnisse im Paläozoikum der Ka­
rawanken. Auch die nicht so seltene Karbonatführung 
steht vermutlich im ursächlichen Zusammenhang mit vul­
kanischen Prozessen. 
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Offenbar ist die Serie durch in der Art und Menge 
von Ort zu Ort rasch wechselnde Einschaltungen von ba­
sischem und saurem vulkanogenen Material in eine einför­
mige tonige (Schwarzphyllite und Glimmerschiefer) Geo­
synklinalsedimentation entstanden. 

Für die Entstehung der leukokraten .kalifeldspatfüh­
renden sauren Gesteine, die vor allem in der Nähe des 
Zentralgneises in den dunklen Glimmerschiefer eingeschal­
tet auftreten, können wenigstens drei Möglichkeiten in Be­
tracht gezogen werden: 

Arkoselagen, z.T. im Verband mit verschwemmtem Effusiv­
material 

s-parallele Granitlagergänge 
Tektonische Lamellen 

Von den Aufschlußverhältnissen her könnte man am 
Touristenweg von der Goldzechscharte zum Hocharn (Profil 
5) über dem Zentralgneis die zwei untersten, mehrerem 
mächtigen granitoiden Einlagerungen (Kap. 2.1.1.1) in 
dunkle Glimmerschiefer und Amphibolite als tektonische 
Granit-Gneisspäne betrachten, was ohne weiteres möglich 
ist, zumal sie wahrscheinlich unter dem Schutt auskeilen 
und 100 m weiter nordöstlich im selben Niveau nicht mehr 
auftreten. 

Diese Deutung wird durch den Aufschluß einer ähnli­
chen Situation weiter im NY in den Wandpartien westlich 
des Krumlkeeses erhärtet. Siehe Abb.21. 



- 66 -

Abb.21: Konkordante Gneislagen im dunklen Glimmerschie­
fer. Lokalität: Wandaufschlüsse W des Krumml­
keeses SH. 2500 - 2800 m. 

Aus diesem Aufschluß geht deutlich hervor, wie eine 
2 m mächtige helle Lage direkt aus dem Zentralgneiskör­
per hervorgeht und dann konkordant im dunklen Glimmer­
schiefer weiterzieht und mit diesem mitverfaltet wird. 
Der Aufschluß zeigt aber auch, daß es sich wahrschein­
licher um einen Granitlagergang handeln kann. 

Der Kalifeldspat-führende Biotit-Epidot-Plagioklas­
gneis (Kap. 2.1.1.2) ist jedoch derart intensiv mit Bio­
tit-Epidotschiefern und -gneisen (von G. FRASL, 1958, 
S.426 als intermediäre Vulkanite gedeutet) verbunden, 
und in die dunklen Glimmerschiefer einbezogen, daß ich 
ihn als primäre Einlagerung ansehe, d.h. die Wechsella­
gerung ist primär vulkanisch-magmatisch-sedimentär. 

Dieses Gestein hat aber große Ähnlichkeit, ja es ist 
in Textur, im Handstück und im Mikroskop direkt mit ei­
nem Gestein zu vergleichen, das am Zirmsee konkordant 
im Zentralgneis eingelagert ist und ebenfalls alten Pla­
gioklas, Kalifeldspat, Quarz, neuen Plagioklas, viel Epi­
dot und Biotit führt. Vielleicht handelt es sich :Ln beiden 
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Fällen um eine etwas intermediäre, konkordante Einlage­
rung von tonalitisch-dioritischem Material. M. RAITH(1971, 
s.173) diskutiert eine ähnliche Situation im Hundskehl­
grund (östlicher Zillertaler Hauptkamm) und meint, daß es 
sich ebenfalls um eine Vulkanitserie handelt. G. FRASL 
(1958, S.426-431) hat auf die große Verbreitung interme­
diärer Effusiva in der Habachserie aufmerksam gemacht. 
F. KARL (1956, S.49-50) verfolgte diese Gesteine in wei­
ten Bereichen,fand sie mit Ophiolithen vergesellschaftet 
und nimmt Quarzkeratophyre und Tuffite als Ausgangsmate­
rial an. 

H.P. CORNELIUS (1939) schied unseren Biotit-Epidot­
Plagioklasgneisen gleichartige Gesteine als Tonalitgneise 
auf der Glocknerkarte aus. Er fand darin ebenfalls Plagio­
klas und Feldspatrelikte. In einem unveröffentlichten Gut­
achten über den Stollen Schneiderau-Wirtenbach, das H. 
ASCHER (1953, s.327) erwähnt, bezeichnet er sie nur mehr 
ungenetisch als biotitreiche Glimmerschiefer-Gneise. W. 
FRANK (Diss. 1965,S.88-93) beschreibt diese Gesteinstypen 
in der Habachserie als Biotitalbit(epidot)gneise, mit Über­
gängen zu Hornblendeprasiniten und muskowitreichere Ausbil­
dungstypen mit Übergängen zu biotitführenden Chloritprasi­
niten und deutet sie auf Grund der primären Verknüpfung 
mit den Ophiolithen und anderen vulkanogenen Gesteinen 
(Albitgneise) der Habachserie und auf Grund der im größe­
ren Bereich wechselhaften Ausbildung vulkanogener Herkunft. 

Da auch in meinem Arbeitsgebiet diese Biotit-Epidot­
Plagioklasgneise und -schiefer in ähnlicher Verbreitung 
und Vergesellschaftung mit sauren und basischen Gesteinen 
auftreten, finde ich es als nächstliegendes Argument, sie 
als intermediär vulkanische Gesteine und ihre Tuffite, z. 
T. mit verschwemmten Effusivmaterial vermischt, zu deuten. 

Die hellen Glimmerschiefer (Kap. 2.1.1.3), die in den 
dunklen Glimmerschiefern und in der Eruptivabfolge auftre­
ten, sind wohl mit diesen gleichartig, nur vollzog sich 
ihre Ausbildung in anderen Räumen, unter anderen Bedingun-
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gen als im Schwarzschiefermilieu. 

Zu den Chloritmuskowitplagioklasschiefern und zu den 
Plagioklasgneisen und Albitgneisen zeigen sich vielfache 
Beziehungen. Alle diese Gesteine sind untereinander und 
mit der Eruptivfolge durch primären Zusammenhang verbunden. 

Durch die Detailkartierung entsteht oft der Eindruck, 
daß die Metabasite mit hellen Chlorit-Hellglimmerschiefern 
und mit plagioklasreichen Schiefem interferieren, daß 
Chlorit-Hellglimmerschiefer und Metabasite sich seitlich 
vertreten und verschiedene Übergangstypen ausbilden. 

Diesen Zusammenhang glaube ich am besten so deuten zu 
können, daß man hier eine Verzahnung der Eruptiva mit Tuf­
fiten und ihren Aufbereitungsprodukten annimmt. Die hellen 
Glimmerschiefer wären dann als die letzte Stufe der Aufbe­
reitung der Effusivgesteine anzusehen, besonders der in der 
Nähe auftretenden sauren Gesteine. 

W. FRANK (Diss. 1965) hat für ähnliche Gesteinstypen 
in der Habachserie ebenfalls eine derartige Deutungsmög­
lichkeit vorgeschlagen. Man könnte noch anführen, daß W. 
FRITSCH (1961) im Gebiet von St. Veit/Glan (Kärnten) gleich­
artige, weniger metamorphe Gesteine wie die hellen Albit­
gneise und Glimmerschiefer, die aus Keratophyren hervorge­
hen, beschrieben und als saure Vulkanite und ihre Aufberei­
tungs- und Umwandlungsprodukte bezeichnet (gedeutet) hat. 

Für die Genese der Hellglimmer-Chlorit-Plagioklas­
schiefer (Kap. 2.1.3) glaube ich folgende Deutung für mög­
lich zu erachten: 

Die Art des Auftretens und die Wechsellagerungen und 
die Übergänge zu den Eruptiva auf der einen S~ite und den 
Sedimenten auf der anderen Seite weist auf ein mit Sedi­
w~..ntmaterial verunreinigtes vulkanisches Ausgangsgestein 
hin. W. FRANK (Diss. 1965) versucht für gleichartige Ge­
steine der Habachserie eine Herkunft durch Aufbereitung 
von basischem Material in Erwägung zu ziehen. 
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Über den Vorgang der Mengung des Materials selbst kann 
man hier bloße Vermutungen anstellen. 

Ich möchte nur kurz auf die Arbeit von J. LOESCHKE 
(1970, 1973) hinweisen, in der altersähnliche, weniger 
metamorphe Gesteine behandelt werden und deren Ergebnis 
unsere Ansicht bezüglich der Genese eigentlich bestens un­
termauert. 

Die Aufbereitung der Diabase bzw. deren Tuffe auf der 
einen Seite und ebenso des sauren vulkanogenen Materials 
auf der anderen Seite mag zu einer relativen Anreicherung 
von Feldspat und zur Zerstörung bzw. zum Abtransport eines 
Großteils der mafischen Gemengteile bzw. zur Vermischung 
zwischen saurem und basischem Material geführt haben. Aus 
der Verunreinigung durch das Sediment entstanden dann Mus­
kowit, Quarz und Karbonat. Lagen basischer intermediärer 
und saurer Tuffe und Tuffite und reinen Sedimentmaterials 
sind in die solcherart entstandenen Ablagerungen noch da­
zu eingeschaltet. 

Für die Deutung der hellen Albitgneise bzw. Plagioklas­
gneise in der Metabasitabfolge und die größeren Albitgneis­
bzw. Plagioklasgneiskomplexe können drei Möglichkeiten in 
Frage kommen: 

Saure Vulkanitlagen (Andesite-Dacite) 
Sedimenteinschaltungen in die basischen Effusiva 
Entstehung während der Metamorphose durch "meta-

morphe Differentiation" 

Zur Deutung der hellen, sauren Lagen in den Prasiniten 
der Glocknergruppe wurden bei H.P. CORNELIUS und E. CLAR 
(1939) aplitische Injektionen mit nachfolgender metamorpher 
Veränderung diskutiert. 

Ch. EXNER (1964) bezeichnet die hellen Lagen z.T. als 
Migmatite, z.T. als Blastomylonite, die aus Orthogneisen 

hervorgegangen sind und z.T. als aplitische Injektionen. 

W. FRANK (Diss. 1965) nimmt für die Albitgneise der 
Habachserie vulkanogenes Ausgangsmaterial an. Ich möchte 
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mich dieser Deutung anschließen, weil in meinem Arbeits­
gebiet eine ähnliche Wechselfolge von Albit-Plagioklas­
gneisen mit Metabasiten vorliegt. Es klingt wohl paradox 
anzunehmen, daß der Sonnblick-Granitpluton fast keine ap­
litische Injektionen in die darüberliegenden dunklen Glim­
merschiefer entsendet und die viel höher darüberliegenden 
Amphibolite so intensiv aplitisch injiziert hat. Außerdem 
habe ich nirgends so große diskordante Aplite oder Zufuhr­
kanäle für die konkordanten Aplite entdecken können. Eben­
falls ist es nicht notwendig, diese Serie als eine vom 
Zentralgneis abgescherte tektonische Lamelle zu deuten. 

Die Aufschlußverhältnisse und der Verband der Glimmer­
schiefer und der Paragneise mit den Metabasiten und hellen 
Plagioklasgneisen und ebenso das Vorhandensein eines Pla­
gioklasgneises mit komplexverzwillingten Plagioklasein­
sprenglingen, die normalerweise nur für Vulkanite in Be­
tracht kommen (Abb.14 ), gestattet es, viel einfacher für 
die Plagioklasgneis-Metabasitgruppe eine primäre Herkunft 
aus einer Eruptivabfolge anzunehmen. 
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Abo .22: Oberteil der E-Flanke des Hocharn (ca. ab See­
höhe 2300 m) mit vorwiegend aus hellen Plagio­
klasgneisen, Amphiboliten, Prasiniten und Glim­
merschiefern aufgebauten Gesteinen, deren Wech­
sel in verschiedenen Farbunterschieden wiederge­
geben i~t. 
Ganz links im Hintergrund die Hocharn-Spitze, 
rechts der Grieswies-Schwarz-Kogel (3115 m). 

Ein weiterer Gesichtspunkt ist die Erkenntnis, daß 
der gesamte Komplex der autochthonen und parautochthonen 
Serie über den Sonnblickzentralgneis in meinem Arbeits­
gebiet keine höhere Metamorphose als die alpidische be­
s aß Wenn man dies als gesichert hinnimmt, so ist eine 
s o große Räume erfassende Aplitinjektion unwahrschein­
l ich . Die andere Möglichkeit der Entstehung durch Diffe­
r entiation möchte ich ablehnen, weil es unmöglich ist 
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anzunehmen, daß ein Stoffaustausch unter diesen Meta­
morphosebedingungen in derartiger Dimension vor sich ge­
hen konnte, daß ein Lagenbau von derart mächtigen Einzel­
lagen entstanden wäre. 

Abb.23: Beispiel von Wechsellagerung zwischen grünen, ba­
sischen Gesteinen (Vulkaniten) und hellgrauen sau­
ren Plagioklasgneisen, in den vom Eis blankgefeg­
ten Aufschlüssen in der SE-Flanke des Hocharn. 

Die Entstehung der Plagioklasgneise als Abtragungs­
produkt eines Kristallingebietes ist wohl unwahrschein­
lich, weil es wohl kaum eines gegeben haben kann, das rei­
ne Albitgneise bzw. Plagioklasgneise liefert, die noch da­
zu in Vergesellschaftung einer geosynklinalen Eruptivserie 
auftreten. 
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Abb.24: Kleiner Ausschnitt aus Abb. 23. 

Somit scheint die dritte Möglichkeit, saures, vulka­
nogenes Produkt als Ausgangsmaterial anzunehmen, am ein­
fachsten und naheliegendsten zu sein. 

Man kann sie wohl als die in Form von Tuffen und als 
verschwemmtes Material eingeschalteten Produkte von einem 
in der Nähe tätigen, schon nach der sauren Seite tendie­
renden Vulkanismus ansehen. Eine andere Möglichkeit ist die 
Annahme, daß saures Material in einer Spätph~se innerhalb 
des basischen Vulkanismuskomplexes in Form von Eruptiv­
breccien, quergreifenden und s-parallelen Gängen aufgedrun­
gen ist, wozu die Metadiabasserie am Christofberg (Magda­
lensbergserie) nach G. RIEHL-HERWIRSCH, 1965, eine ausge­
zeichnete Parallele darstellt. A. RITTMANN (1960, s.55) in­
terpretiert die hellen Albitgneise (Aplogneise) der Alpen 
als ignimbritisch entstandene Vulkanit- und Tuffabkömmlin­
ge. M. RAITH (1971, S.167 und s.173) leitet äquivalente 
Gesteine aus den vormesozoischen Gesteinen des Wildalpen­
gebietes (Venedigergebiet) im östlichen Zillertaler Haupt­
kamm ebenfalls vom sauren Vulkanismus ab und bezeichnet 
sie als saure Meta-Vulkanite und Meta-Tuffite auf Grund von 
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komplexverzwillingten Plagioklaseinsprenglingen, die nor­
malerweise nur in Vulkaniten auftreten. 

H. MOSTLER (1968) erwähnt in der westlichen Grauwacken­
zone saurei, intermediäre - und basische Vulkanite, wobei 
sich saure und basische Anteile die Waage halten. Unmittel­
bare Übergänge von Vulkaniten in Karbonatgesteine, die durch 
Conodonten datiert wurden, gestatten eine stratigraphische 
Einstufung ins Altpaläozoikum. 

Im Raume Kitzbühel erwähnt MOSTLER auch Hinweise auf 
Ignimbritnatur der Porphyroide. 

Auch F. KARL (1953, 1962) beschreibt und deutet Aplo­
gneise als saure Metavulkanite bzw. Meta-Tuffite aus den 
vormesozoischen Gesteinen des Wildalmgebietes in der nörd­
lichen Schieferhülle des Venedigergebietes. 

Nach dem Vergleich mit den Nomenklaturwerken von E. 
TRÖGER (1960) und A. STRECKEISEN (1967) dürfte es sich 
wahrscheinlich um eine Abfolge von dacitischem und andesi­
tischem Vulkanitmaterial und deren Tuffen handeln. 

Ausgehend also von der Wechsellagel1Il.g der Plagioklas­
gneise mit den Metabasiten, dem Serienvergleich und der geo­
logisch-petrographischen Gesamtsituation halte ich es für 
wahrscheinlich, daß der Lagenbau schon zur Zeit der Bildung 
der Gesteine durch einen Vulkanismus von alternierend ande­
sitischem bzw. dazitischem und basaltischem Chemismus ent­
standen ist. 

Dem Einwand, wie es denn zu einer gleichzeitigen Bildung 
von basischen und sauren Vulkaniten dieser Art am gleichen 
Ort kommen könne, kann man eine Arpeit von BARKER & PETER­
MANN 1974 entgegenstellen, die zeigen, daß Wechselfolgen 
von Plagioklas-Quarz-Gneisen und Amphiboliten mit tholeii­
tischem bzw. kaliarmem dazitischem Chemismus ein weit ver­
breitetes Glied präkambrischer Greenstone-Belts sind. 

Obwohl im Paläozoikum kaum noch der gleiche Zustand der 
Krustenentwicklung geherrscht haben mag wie im Präkambrium, 
überrascht doch die gleichartige Erscheinungsform der Vulka­
nitfolgen. Um über eine eventuelle Ähnlichkeit in der ehe-
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mischen Zusammensetzung oder über eine Abkunft der Vulka­
nite im Sonnblickgebiet von der Kruste oder dem oberen 
Mantel etwas auszusagen, müßte man Iioch über eine Menge 
unterstützender Spurenelementanalysen verfügen, die mir 
noch nicht zur Verfügung stehen. 

W. FRANK, W. NOWY & S. SCHARBERT 1975 kommen auch durch 
die Bearbeitung von Rb/Sr Gesamtgesteinsalterswertefaus der 
Gleinalpe (Ostalpines Altkristallin) zu der eben erwähnten 
Anschauung, sie nehmen für die Entstehung der stofflichen 
Bänderung zwischen Amphiboliten und Plagioklasgneisen eine 
primäre - meist tuffogene - Schichtung an, da dünnste Am­
phibolitlagen über viele Meter und Meterzehner unzerrissen 
in dem sauren Material erhalten geblieben sind. 

Beim Vergleich mit ähnlichen Serien in den Ostalpen 
kommen letztgenannte Autoren zur Ansicht, daß die auffälli­
ge Verbindung dieser Metabasitabfolge mit kaliarmen sauren 
Gneisen sich in den meisten Verbreitungsgebieten des alt­
paläozoischen Vulkanismus bzw. der damit korrelierbaren 
Serien wiederfindet. So seien gewisse Bänderamphibolite der 
Sehobergruppe, des Ötztaler Kristallins (CH. MILLER, 1971) 
und der Silvrettamasse möglicherweise gleicher Entstehung, 
ebenso ähnliche Serien in den Hohen Tauern,v'Sie Habachserie 
bzw. Sto~zserie. 

Schlußfolgerung: 

All die Vergleiche mit anderen Gebieten der Ostalpen 
und entsprechenden Bereichen in den Tauern (Habach Serie, 
Greiner Serie) lassen mich zur Ansicht kommen, daß diese 
bisher beschriebene Serie der auto- bis parautochthonen 
Schieferhülle ins Paläozoikum zu stellen ist und nur ein 
etwas höher metamorphes Äquivalent der Habachserie dar­
stellt. 

Einige chemische Analysen aus der Wechsellagerungs­
serie zwischen hellen Plagioklasgneisen und dunklen Amphi­
boliten ergaben Werte, die auf eine Herkunft aus Quarz­
Dazi ten und Quarz-Andesi ten schließen lassen, ,-,s ~ r-r--t VJ 
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Chemische Analysenwerte von zwei Plagioklasgneispro­
ben(A 265, A 298) und einer Amphibolitprobe (A 289) aus 
der Glimmerschiefer-Paragneis-Vulkanitserie in der Hoch­
am SE-Flanke in SH 2700 m (Profil 4): 

Si02 
Al2o

3 
Fe2o

3 
1'1gO 

CaO 
Na20 

K2o 
Ti02 
P205 
H20 

C02 

A 265 
Albitgneis 

Gew.% 

75,01 
11,74 
1,80 
0,26 
0,68 
5,81 
0,10 
0,11 
0,02 
0,03 

0,33 
95,89* 

Niggli Werte: 

si 
al 
fm 
mg 
C 

alk 
k 

ti 
p 

h 

492 
45 
13 
0,22 

5 
37 
0,01 
0,4 
o,o 
0,8 
3,1 

A 298 
Albitgneis 

Gew.% 

78,43 
12,73 
1, 59 
0,38 
0,42 
5,28 
0,68 
0,12 
0,02 
0,06 
0,68 

100,39 

523 
50 
13 
0,31 

3 
34 
0,01 
0,8 
0,0 

1,2 
6,0 

A 289 
Amphibolit 

Gew.% 

47,86 
19,08 

9,12 
7,10 
6,10 

3,65 
0,96 
0,70 
0,04 
0,09 
1,66 

96,36* 

119 

28 
46 
0,6 

16 

10 
0,14 
1,34 
0,4 
0,8 

5,7 

Die chemischen Analysenwerte weisen nach NOCKOLDS, 
1954, für die Proben A 265 und A 298 auf einen daziti­
schen bis quarzdazitischen Chemismus und für die Probe 

Die zum Teil geringe Gesamtsumme geht zum Teil vermut­
lich auf einen Fehler in der Si02-Bestimmung zurück. 
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A 298 auf einen andesitischen bis quarzandesitischen 
cti.emismus hin. Der relativ hohe A12o3 Gehalt und der eher 
niedrige Ti02 Gehalt der amphibolitischen Gesteine läßt 
vermuten, daß viel tuffitisches Material an ihrem Aufbau 
beteiligt sein dürfte, nach YODER & TILLEY (1962, S.362) 
lassen sich diese: Werte allerdings gut mit Al-reichen Ba­
salten (high alummia basalts) vergleichen. 

2.3 Dunkle Glimmerschieferfolge mit klastischen Strukturen 

Diese Serie schließt an die (in Kap. 2.1 und 2.2) be­
sprochene Serie im N an und ist eigentlich erst in den un­
tersten Wandpartien der Lachegg Klamm und der Umrahmung des 
Steinkarl aufgeschlossen. Dort liegt sie allerdings bereits 
überkippt flach SW-fallend. 

Sie streicht weiter gegen S und SE zu den Wandpartien 
im S über dem Barbara-Fall und zu den Wandpartien über den 
Melcherböden im SE von Kolm Saigurn, wo schon G. MALECKI 
(Diss. 1972) in seinem Oberen Paragneiskomplex eine detail­
lierte Bearbeitung geliefert hat. 

Der Übergangsbereich von der Glimmerschiefer-Paragneis­
Vulkanitfolge zu dieser Serie ist nicht genau festlegbar, 
weil gerade dieser Bereich nicht aufgeschlossen zu sein 
scheint oder in den Wandpartien liegt, die unter normalen 
Umständen nicht zugänglich sind. Es ist auch möglich, daß 
diese Serie über dem in Kap. 2.1 und 2.2 beschriebenen 

Paläozoikum jetzt abgeschert darüberliegt, zumal weiter im 
NW, im Grieswies Schafkar und gegen den Grieswies Schwarz­
kogel hinauf jene Serie bis fast an die Bündnerschiefer­

serien heranreicht und von diesen nur durch eine 5 - 8 m 
mächtige Granat-Chloritoid-führende Glimmerschieferlage 
abgetrennt wird. 

Diese Serie wurde wahrscheinlich nach NE abgeschert 
und überkippt z.T. noch verschuppt und verfaltet und z.T. 
sogar überfahren und eingewickelt. (Siehe Profile 10-16). 
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Im südwestlichsten Aufschlußbereich dieser Serie, in 
den Hängen um die Lachegg Klamm herrscht vorderhand noch 
Verfaltung und Verschuppung bzw. Verzahnung mit basischen 
Tuffiten, die aber z.T. saures Material führen und deutli­
che Einsprenglingsrelikte besitzen. Diese in die dunklen 
Glimmerschiefer und z.T. in helle Gneise eingeschalteten 
Tuffite treten vor allem im oberen Teil der Lachegg Klamm 
auf, also im stratigraphisch Liegenden der Serie. 

Weiter gegen den Wandfuß am Ende dieser Tuffit-Sedi­
ment-Serie tritt eine mächtigere geröllführende Lage auf, 
wobei die Gerölle aus allen möglichen Materialien bestehen 
können, aus feinkörnigen, hornblendeführenden Quarz-Feld­
spatbrocken, reinen rundlichen Quarzgeröllen, Feldspat­
geröllen, pigmentierten Quarzitbrocken, Glimmerschiefer­
flatschen usw. 

Das Grundgewebe ist Biotit-Hornblendegneis, oft auch 
mit schwankendem Hornblendegehalt. 

In der Fortsetzung unseres Gebietes gegen NE, ober­
halb der Melcher Böden, hat G. MALECKI (Diss. 1972, S.112 
ff.) auch einige Abarten von Biotitparagneis über Serizit­
gneis, Glimmerschiefern bis zu pigmentierten Quarziten und 
Schiefern beschrieben. Allerdings erwähnt er in diesem ver­
kehrt liegenden, von ihm bezeichneten "Oberen Paragneis­
komplex" keinen Geröllgneis, wohl aber in dem in bezug auf 
die Hellglimmerschieferserie symmetrisch darunter aufrecht 
liegenden "Unteren Paragneiskomplex". 
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Abb.25: Biotit-Paragneis 
mit dünnen Bänken von 
pigmentierten Seri­
zitscbiefern und 
Graphitquarziten. 
Steinkarl N-Rand 
SH 1700 m 

Der Geröllgneis ist als Aufbereitungsprodukt der oro­
graphisch überkippt über ihm - stratigraphisch unter ihm 
- liegenden Sedimente und Eruptivgesteine zu betrachten. 
Zwischen diesen beiden könnte eine Schichtlücke gelegen 
sein, die möglicherweise das Devon umfaßt. 

Somit würde die Grenze zwischen vermutlichem Alt- und 
Jungpaläozoikum im Steinkarl N-Rand in SH 1750 m, am Stein­
karl S-Rand bei SH 1775 m weiter gegen SE und weiter im 
Osten am Aufstiegsweg von Kolm Saigurn zum Naturfreunde­
haus Neubau ca. in SH 1970 m verlaufen. 



,,, 

PPOF I LE DURCH DIE JUNG PA L.ÄOZOISCHE GLIMMERSCHIEFER 

PARAGNEISSERJE IM TALKESSEL VON KOLM SA IGURN 

PROFIL 10: 
2.1 .?--~ ':_.>i;' Touristenweg Kolm Saigurn ""-'k--

Naturfreundehaus Neubau 
~'--­

-P. 1'16'J 

N 

'-.:,;__ .. . 
• • 7'-- ""'-

. . . -.... 
:.._.; ~ '-

PROFI L 11 : .-,c.;..-i.;... ~~~~7-; 
Graben Barbara Fall -
Radhaus (P. 2161) 

---..... . . 
........... ---.......-... 

NNE 
PROFIL 12: 
Erster Graben W Kote 1886 
SW von Kolm Saigurn 

'fl'"" 1 
~\O. 

~e,O\~ 
"'(),(. 

PROFIL 13: 

Lachegg Klamm NNE 
1 -°""~ c:a--""':i-~4--_, 

~~~'' 
1'100 .-1--. . 
-----. . . 

1 · 5000 --- --- . . 

Taf. 10 

'­
=-'--

s 
"P. 2.1E. 1 

1 

ssw 

ssw 



PROFIL 16: 

Sockel der Grleswies Mähdar 
5-Rand der Grieswies-Al~ 

1 =-=-=/i~~, 
1 ......... 1 

,~., ,,, ~,,,, 1 
; .,. I ' \I ' \ \ 

F+o+o+I 
1+·-+ ·+·+1 . + . • . + . 

1-=--=--:-:...:... 1 
(3::-:g} ~zj 

Legende: Jungpaläozoische Serien: 

Kalkglimmerschiefer 

Quarzit 

phyllitische 
quarzitische 

Dolomitmarmor und Kalkmarmor 
Albitporphyroblastenschiefer 
Albitgneis 

(mesozoisch) 

Hellglimmerschiefer mit Granat und Chloritoid 
Dunkle Glimmerschiefer und Phyllite mit Ein­

lagerungen von Graphitquarziten 

1 5000 -~~-.:--
- Amphibolite, sehr feinkörnige Ohlorit-Biotit­

Karbonat-Hornblendegneise und Metatuffite 

PROFIL 14: 

Stainkarl S-Rand 

~"""" .,,,.._ ..--
~,..c-.....=--\- -1qoo 

_,,,,,..._,_,,,...._ 

~1-11,0 
, - --------

s 

"2.. ... ~ 

PROFIL 15: 
Steinkarl N-Rand 

1'100 

-1700 N 

-·-· ·­·-· 

~ ,--, ~ ,__, ,.....,, ,,....., .,.....,. ,......., ,,,..._,,.....,.,.....,. 
,,..._/ ___,, _,....; 

,,....., ,.......,,,.....,, --- ,,,.....,,--, __,, ___, , 
~~ 

w 

-· . -_. 
,+-.-+ ...... 

2000 

l~oxoxoxl Biotit-Hornblende-Konglomeratgneis 
1--,.t--....,..........,.,___......,...I Biotit-Karbonat-Chloritschiefer 

l;~~~l~i~I Paragneis mit Graph~ tschie~e~ 
.....,=.=.........,,~·- und Graphitquarziteinlagen 

I)(= x=- x =xi Bioti t-Paragneis 

,_ . .,,...._,, __,,. ___, ,..._, ____.., 
,--, __,, ,,...., __,,,,. 

----- .,,..._, ,,.....,,r--­,,..._,, ,,...._., 
.........0:::, 

1800 E 

- "P.16,6 



- 83 -

Der Übergang vom geröllführenden Hornblende-Biotit­
paragneis vollzieht sich in der Art, daß zuunterst horn­
blendereichere Lagen und gröbere Gerölle auftreten, wäh­
rend gegen das stratigraphisch Hangende hin die Gerölle 
kleiner werden und verschwinden und ebenso die Hornblende 
ausbleibt. 

Das Gestein geht über Bänderungen in pigmentierte Bio­
titschiefer über und schließlich folgen Graphitquarzite und 
-schiefer. Dann folgt Biotitparagneis, welcher oft lagen­
hafte Differenzierungen aufweist, d.h. helle Paragneisla­
gen, die ehemals klastische Sedimente waren, gehen über 
(cm-mehrere dm-mächtige) karbonathältige Biotit-Serizit­
schiefer in Graphitquarzite über. Diese Rhythmen wiederho­
len sich mehrfach in verschiedenen Mächtigkeiten (cm-m-Be­
reich). 

Das Hauptleitgestein ist ein heller grauer oft weißer, 
je nach Biotitgehalt öfters auch bräunlicher, fuchsitfüh­
render Biotitparagneis. 

2.3.1 Biotitparagneis 

Dieser Gesteinstypus ist meistens ebenflächig, mittel­
bis hellgrau, auf dessen Schieferungsflächen manchmal Seri­
zitlagen mit eingestreuten großen Biotitporphyroblasten zu 
erkennen sind. Hauptsächlich aber markiert brauner Biotit 
dass, spärliche, leuchtend grüne Fuchsitflecken von ver­
schiedenen Dimensionen (mm - cm) geben dem Gestein öfters 
einen smaragdgrünen Glanz, im großen gesehen ist der Fuch­
sit aber nur akzessorisch vorhanden. Das Quarzfeldspatge­
webe ist sehr feinkörnig und gibt dem Gestein oft eine sehr 
helle Farbe und eine ziemliche Festigkeit. 

Oft herrscht lentikulare Textur, Biotitlagen umrahmen 
mehrere mm-cm große Grundgewebslinsen. In solchen Linsen 
sind auch Feldspäte, die im sonstigen Grundgewebe nicht 

vorkommen und nicht diesem Gesteinst-yp entsppechen und auch 
ungleich größer als die Grundgewebskomponenten sind (Abb. 26 
und 27). 
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Abb.26: Klastische 
Plagioklase (al-
te Plag. mit Hell­
glimmermikrolithen) 
in feinkörniger · 
quarzreicher Matrix 
des Biotit-Paragnei­
ses. 
Die Matrix zeigt 
noch lagenweise ei­
ne gewisse Diffe­
renzierung in der 
Korngröße (ca. 35x 
vergr.) 
Lokal.: Steinkarl 
N-Rand, SH 1750 m. 

Abb.27: Foto aus dem­
selben Bereich 
wie Abb. 26. 
Ca. 35 x vergr. 
+ Pol. 
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In bestimmten Rhythmen, in cm bis m Dimensionen ab­
wechselnd, treten in diesem Gestein mehr oder minder pig­
mentierte Biotit-Serizitschiefer von dunkelgrauer bis grau­
brauner Farbe auf, die den Habitus von Glimmerschiefern be­
sitzen. Oft ist schon makroskopisch eine feine Wechsellage­
rung von hellen (0,5 - 10 cm), hauptsächlich Quarz-(0,3 mm) 
und Plagioklas-führendmLagen mit spärlichem Biotit, Chlo­
rit und Serizit, dunklen Lagen aus viel Biotit, Hellglimmer, 
Chlorit, Albit, Granat, Apatit, alles mit viel Pigment durch­
setzt. Die dunklen glimmerreichen Lagen sind intensiv von 
schräg zus verlaufenden Transversalklüften und Scherflächen 
durchzogen. Die Glimmer wurden dabei oft gequält und zeigen 
Vererzungen entlang dieser Scherflächen. Die Strukturen 
setzen sich materialbedingt nicht in die hellen Quarzitla­
gen fort (Abb. 28). 

---.L..::;;:::: 
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l 
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----
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Abb.28: Transversalklüfte 
und Scherflächen, die 
innerhalb der weichen 
glimmerreichen Lagen 
auftreten und feine 
Lagen gegeneinander 
etwas versetzen. 
Setzen sich material­
bedingt nicht in den 
spröden, quarzitischen 
Lagen fort. Ca. 35 x 
vergr. 
Lok.: wie bei Abb. 26 

U.d.M.: Feinkörniges Grundgewebe aus Quarz und Feldspat 
(55 % Quarz, 45 % Plagioklas), welches von größeren 
Biotitporphyroblasten durchsetzt ist. Zuweilen ist es 
durchzogen von Zeilen gröberkörnigen Quarz-Feldspat­
pflästers, in denen der Biotit meist fehlt. Oft sind 
im Grundgewebe auch wechselnde Mengen von Apatit und 
~urmalin enthalten. 
Oft wechseln stark pigmentierte Biotit-Serizitlagen 
mit Lagen feinen Quarz-Feldspatpflasters ab. Oft wird 
auch eine feine lentikluare Textur sichtbar, wobei Bio­
titblasten Grundgewebslinsen aus Quarz-Feldspat umrah­
men. Vereinzelt kommen Feldspate vor, die ungleich grö-
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ßer sind als die Grundgewebskomponenten, darunter be­
finden sich Schachbrettalbite und polysynthetisch ver­
zwillingte Plagioklase. Es hat den Anschein, als wären 
diese Linsen und Körner aus Geröllen hervorgegangen. 
Einige Pl-agiokla-s.e haben verbogene Zwillingslamellen, 
die auf tektonische Beanspruchung hinweisen (Abb. 29). 

Abb. 29: Klastische Großplagioklase in feinkörnigem guar­
zitischem Grundgewebe zeigen oft verbogene Zwillings­
lamellen (ca. 35 x vergr., Lok.: wie bei Abb.26). 

Plagioklas: (0,2 - 0,4 mm), unverzwillingte und einfach ver­
zwillingte Körner, feinkörnig, oft mit Einschlüssen von 
Erz, Apatit, Granat und Graphit; vereinzelt treten grö­
bere Körner im Kleinkornpflaster auf, polysynthetisch 
verzwillingt und mit wenig Hellglimmermikrolithen; sie 
stechen vom übrigen Grundgewebe ab und sind oft auch 
nicht eingeregelt, indem sie rings von Kleinkornguarz­
grus umgeben sind. 

Quarz (0,08 - 0,3 mm): bildet verzahntes, öfters lagenweise 
gröber- und feinerkörnig wechselndes Kleinkorngewebe, 
das klastische Feldspäte umhüllt. 

Biotit: x = hellgelb, z = dunkelbraun, ungeguält, oft Quer­
sproßungen bildend; an Scherzonen ist er deutlich ver­
bogen mit dunkelbraunen Limonitlamellen an den Spalt­
flächen. Er führt häufig Einschlüsse von Titanit, Kli­
nozoisit und bildet auch Parallelverwachsungen mit Chlo­
rit. 

Hellglimmer: farblos, wenige Schüppchen im Grundgewebe, bil­
det oft mehrere mm lange, 0,5 mm breite Haufen bzw. 
Aggregate, in denen er meist mit Chlorit und Biotit 
verwäChsen ist und oft auch etwas Quälungen aufweist. 

Chlorit: x = farblos-grau, z = leicht graugelbgrünlich, 
fast farblos, Mg-reicher Klinochlor, oft mit Biotit 
parallel verwachsen. 

Ferner: Apatit: bildet oft gehäufte Ansammlungen in Plagio­
klas-Quarzaggregaten und in pigmentierten Lagen. 
Turmalin, Titanit, Erz, Karbonat, Klinozoisit, Granat. 
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Das Gestein ist bezüglich der meisten Gemengteile 
präkristallin deformiert. 

An der Grenze zu pigmentierten Schiefem und Graphit­
Quarziten wird das Gestein oft karbonat-, chlorit- und bio­
titreicher und geht oft in cm-mächtige Kalzit-Chlorit-Bio­
tit-Quarzschiefer über, die dann den Übergang mit scharfer 
Grenze zu den Graphitglimmerschiefern und Graphitquarziten 
bilden. 

2.3.2 Hornblende-Biotit-Paragneis mit Geröllen (Tuffit­
Konglomerat) 

Das Grundgewebe dieser Gesteine ist im wesentlichen 
dasselbe wie beim Biotit-Paragneis, nur kommt noch spärlich 
vorhandene Hornblende dazu. 

Sehr feinkörnige 1'1atrix mit größeren (2 - 5 mm) Quarz­
geröllen, Plagioklas (Mi.kroklingerölle) und Aggregaten, die 
im Handstück und im Aufschluß wie Gerölle aussehen. 

5 mm bis 10 cm große Aggregate (Gerölle) von Quarz und 
Plagioklas, z.T. abgerundet, z.T. zerbrochen, z.T. rekri­
stallisiert mit Reliktstrukturen von Hellglimmermikrolithen 
und etwas undeutlichem s quer zum allgemeinen s des Gesteins. 

Die Gerölle liegen in einem Grundgewebe von Quarz, Pla­
gioklas, und oft mit Fe-armem Chlorit verwachsenem Biotit, 
Hornblende, Granat und Apatit sind in linsenförmigen Aggre­
gaten sehr stark angereichert. Sehr deutlich steht ein meh­
rere Meter mächtiges Vorkommen von Geröllgneis W der Lachegg 
Klamm in Seehöhe 1760 man. Es treten dort zwei voneinander 
etwas verschiedene Typen auf. Einerseits liegt ein Gestein 
vor, dessen Matrix aus sehr feinem Quarz-Feldspatgewebe und 
sehr viel Biotit und auch Hellglimmer gebildet wird, die 
Gerölle hauptsächlich aus rundlichen und linsigen Quarzkör­
nern und aus linsig bis rundlichen Albitgneisbruchstücken 
bestehen. Ein zweiter Typus ist ein sehr festes zähes Ge­
stein, das durch seine graugrüne Farbe, die linsige Textur, 
und durch zahlreiche in feiner Grundmasse steckende, meist 
linsig ausgelängte aber auch rundliche Körner von fremder 
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Substanz, die mehrere cm erreichen können, gekennzeichnet 

ist. 
Das Zwischenmittel dieses grünen Geröllgneistypus ent­

hält lagen- und linsenweise biotit-hornblendereiche und 
quarzfeldspatreiche Partien. 

In einem Aufschlußbereich gibt es gleichartige Gesteins­
komponenten von mikroskopischen Dimensionen und solche von 
Querschnitten bis zu 15 cm, das spricht gegen Aufbereitung 
durch Transport. Ebenfalls wechselt die Packungsdichte öf­
ters, indem Bereiche mit nahezu keiner Zwischenmasse neben 
Stellen liegen, wo von Geröll zum anderen bis zu Meter Ab­
stände liegen. 

Zwischenmittel 

Äußerst feinkörniges Quarz-Feldspatpflaster wechselt 
linsen- und lagenweise mit sehr feinkörniger Hornblende­
Biotit-Substanz. Im Quarz-Feldspatpflaster sind oft auch Bio­
tit- und Hornblendeporphyroblasten eingebaut, ebenso wie die 
Biotit-Hornblendelagen von feinkörnigem Quarz-Feldspatgewe­
be wechselweise durchdrungen sein können. In Biotit-Hornblen­
delagen treten auch öfters Anhäufungen von Titaniten auf, 
ebenso Klinozoisit. Fuchsitschmitzen finden sich auch in 
spärlichen Aggregaten. 

Gerölle 

Weiße Plagioklasgneisgerölle, die sich von der Matrix 
schon durch die ungleich größere Korngröße abheben. Siebe­
stehen zum größten Teil aus verzwillingten Plagioklasen, 
die vulkanischer Natur sein dürften. (Abb. 30 - 33). 
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Abb.30: Rundlich- bis linsig gelängtes Geröll aus Plagio­
klasgneis im Geröllgneis des Steinkarl. 
Lok.: 100 m W Lachegg Klamm, SH. 1760 m, Kolm Saigurn. 

Plagioklasgneisgerölle mit Schachbrettalbiten und einem 
beträchtlichen Anteil an Biotit und Hellglimmer. Bei einigen 
konnte auch etwas unklar ein Gefüge festgestellt werden, das 
mit dem allgemeinen Gefüge des Gesteines nicht übereinstimmt. 

Dunkelgrüne, dichte Gerölle, die hauptsächlich aus fein­
körniger, grüner Hornblende mit viel Titanit bestehen. Nur 
untergeordnet treten auch Biotit und Plagioklas und etwas 
Quarz auf. 

Dunkelgrün-braungrüne Gerölle mit Biotit und Plagio­
klas. Oft tritt der Biotit so in den Vordergrund, daß man 
von Biotitfels sprechen könnte oder von Biotitschiefer, je 
nachdem Plagioklas und Quarz hervor oder zurücktreten. 

Schließlich treten noch linsenartige, ausgewalzte, 
fast lagige dunkelgraue bis schwarze Komponenten auf, die 
aus Quarz und graphitischer Substanz mit geringen Anteilen 
von Plagioklas und Biotit und Hellglimmern bestehen. 



- 90 -

Abb.31: Geröllgneis: Helle Plagioklasgn.eise, feinkörnige 
grüne Hornblendegneise und Biotitschieferkom.ponen­
ten in einer feinen Grundmasse aus Hornblende, Pla­
gioklas und Quarz. Lokalität: wie Abb. 30. 

Das Gestein zeigt auch noch lagigen Bau: cm-dünne, 
ganz feinkörnige (0,02 mm) graphitische Biotit-Quarzitla­
gen wechseln mit hauptsächlich ebenso feinkörnigen Quarz­
Plagioklaslagen mit Biotit- und Hornblendeeinschaltungen, 
Lagen von fast reinem Quarzit und gröberkörnigen Biotit­
gneislagen, die alle auszukeilen scheinen. 

Auch mehrere mm große gelängte Aggregate und Anhäu­
fungen von Biotit, Hornblende, Klinozoisit und Plagioklas 
heben sich deutlich abgerundet vom feinen Grundgewebe ab. 

Es gibt noch mm-große Aggregate aus Quarz und Plagio­
klas die von 0,01 - 0,02 mm großem Granat und Apatit voll­
gespickt sind. 

U.d.M.: 
Plagioklas: Einige größere (bis 1 mm) nach Albitgesetz eng­

verzwillingte Plagioklase liegen in einem ganz fein­
körnigen Grundgewebe aus undulösen xenoblastischen, 
verzahnten Quarzen. Die Plagioklase haben oft verboge­
ne Zwillingslamellen, die auf tektonische Beanspruchung 
hinweisen. 
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Sie haben meist auch noch Spuren von Hellglimmermikro­
lithen. Meist treten komplexer verzwillingte Plagio­
klas e haufenweise zu Aggr egaten angeordnet in sehr 
feinkörniger Matrix von Hornblende, Biotit, Quarz und 
Plagioklas auf. Sie scheinen dann zerbrochen, wobei 
Klüfte mit feinkörnigem Quarz und Karbonat ausgeheilt 
sind. · 

~Abb .32: Helle Albitgneisgerölle und Quarzgerölle in einer 
feinen Grundmasse von Serizit-Biotit-Quarz und Al­
bit. Lok.: W-Lachegg Klamm-Steinkarl-Südrand. 

Quarz bildet meist xenoblastische, verzahnte Körner, oft 
auch große gerundete Kornhaufen, die man als Gerölle 
~en könnte. 

Biotit: x = hellgraugelb, z = dunkelrotbraun mit Titanit 
und Rutileinschlüssen längs der Schlagstrahlen. 

Chlorit: zwei Generationen: 
a) optisch negativ, x = gelbgrau, z = hellgrün, et­

was Fe-reiche Variante, Rhipidolith, oft mit Biotit 
parallel verwachsen. · 

b) optisch positiv, aber ebenso leicht grünlicher 
Pleochroismus, aber mit normaler grüngrauer bis 
bräunlicher Interferenzfarbe. 
Beide sind oft intensiv miteinander verwachsen und 
z.T. aus Biotit hervorgegangen, mit dem sie auch 
noch verwachsen sind. 

Hornblende: (0,1 mm) x = graugelb, z = blaugrün, Barroisit­
Typ , sehr feine Leisten und Säulchen, s-parallel. 

Klinozoisit: Einschluß in einigen Plagioklasen, in Bioti­
ten und auch öfters als Aggregate zusammen mit Biotit, 
Hornblende und Plagioklas. 

Titanit: bildet oft traubige Aggregate und Schnüre. 
]'erner: Apatit, Granat, Karbonat, Graphit, opakes Erz. 
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Abb.33 a und b: Geröll (Lapillum) das in feiner Quarz­
Albit-Hornblendematrix liegt und nur aus Plagioklas 
besteht. Man erkennt deutlich die tuffitische Natur 
dieses Gesteins (ca. 60 x verg. + Pol.) 
Lok.: Steinkarl S-Rand SH 1760 m 
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2.3.3 Karbonatreiche Chlorit-Biotit-Serizitschiefer 

Diese Gesteine treten in den Biotitpa-ragneisen haupt­
sächlich in Partien auf, die zu dunklen Glimmerschiefern 
und Graphitquarziten überleiten. Sie. sind im frischen Bruch 
meist hellgrau, und wittern braun an, auf den Schieferungs­
flächen haben sie meist einen dicken Serizitbelag mit be­
trächtlichem Anteil an Biotit. Auch Turmalin ist vorhanden. 
Das Grundgewebe ist aus feinkörnigem Quarz und feinschup­
pigem Hellglimmer und wird von paralleltexturierten Biotit­
porphyroblasten durchsetzt. Oft treten Quarzzeilen in der 
Verlängerung eines Biotitporpµyroblasten auf. Oft sind die­
se Schiefer von opaken Schmitzen und Körnern durchzogen, oft 
ist sehr viel graphitisches Pigment enthalten, besonders im 
Übergangsbereich zu den Graphitquarziten, die als nächste 
Gruppe beschrieben werden. 

2.3.4 Graphitquarzite und -schiefer 

Ab und zu treten innerhalb der Paragneise und der Bio­
titschiefer immer nur in cm-dm-Lagen, dunkelplaugraue bis 
schwarze Graphitquarzite und-schiefer auf, die immer einen 
beträchtlichen Gehalt an Biotit aufweisen. Echte Lydite wur­
den keine entdeckt. 

Im Handstück ergeben sich keine Unterschiede zu den 
gleichen Gesteinen der altpaläozoischen Glimmerschiefer­
serie. Plattige, ebenschiefrige Ausbildung ist die Regel. 
Sie unterscheiden sich von den biotitreicheren Schiefem 
aber nur durch etwas höheren Quarz- und Apatitgehalt und 
vor allem durch die intensive Durchtränkung mit einem fei­
nen Pigment. 

U.d.M.: 
Quarz: (0 705 - 0,2 mm) er bildet ein mehr-minder gleich­

förmiges Pflastergefüge mit glatten Korngrenzen, manch­
mal ist er undulös. Durchgehende Pigmentanhäufungen 
und Serizit-Biotitzeilen zeichnen ein deutliches s. 
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Pigment ist sowohl im Korn als auch an den Korngrenzen 
gelegen, vielfach tritt es auch in serizit-biotitrei­
cheren Bereichen auf. Der Pigmentgehalt kann bis 15 % 
ansteigen. 

Akzessorien: Hellglimmer, idiomorpher Granat (0,05 - 0,1 mm) 
mit pigmentiertem Kern und Saum, Klinochlor, Biotit, 
Erz, Hämatit, Limonit zu Korngrenzen und in Biotitris­
sen. 

2.4 Genese der dunklen Glimmerschiefer mit klastischen 
Strukturen. 

Der oft rhythmische Wechsel von Biotit-Paragneisen und 
dunklen pigmentierten, Apatit- und Granat-reichen Glimmer­
schiefern läßt auf flyschartige Ablagerungsbedingungen schlie~ 
ßen, wie sie im Karbon häufig geherrscht haben. 

G. RIEHL-HERWIRSCH (1972, S.129) gibt einen genauen 
Situationsbericht über die Verhältnisse des Karbons im Raum 
Christofberg-Steinbruchkogel in Kärnten: "Die Oberkarbon­
sandsteine sind graue Quarzfeldspatsandsteine mit Schmitzen 
und dünnen Lagen von grauem Tonmaterial. An den ss-Flächen 
findet sich meist reichlich Pflanzenhäcksel." Nach derbe­
stimmten Flora wurden diese Gesteine ins Westfal D gestellt. 

Nachdem die Paragneise mit den oftmaligen dünnen dunk­
len Graphitschiefereinschaltungen in meinem Kartierungsge­
biet besonders im unteren Bereich des Talkessels von Kolm 
Saigurn am ehesten mit solchen O.Karbonhorizonten vergli­
chen werden können, liegt nichts im Wege, sie auch als sol­
che zu deuten, zumal im stratigraphisch Hangenden, hier al­
lerdings tektonisch überkippt und verkehrt darunterliegend, 
die mächtige Hellglimmerschieferserie einer wahrscheinlich 
permischen Verrucanoabfolge entsprechen dürfte (Kap.2.5). 

Außerdem tritt in dieser Serie ein Geröllgneishori­
zont auf, der wieder, allerdings auch nur einen serienmäßi­
gen Vergleich mit anderen Gebieten der Ostalpen zuläßt. 

Das Material des Geröllgneises dürfte wohl vulkanisch­
tuffitischer Herkunft sein. 

Einerseits liegen Großplagioklase in einer feinkörni­
gen Matrix aus Hornblende, Plagioklas und Quarz, und man 
könnte diese Plagioklase auch als Kristalleinsprenglinge 
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eines Vulkanits oder Tuffits deuten. Andererseits kommen 
auch allothigene Komponenten vor, die unbedingt den Schluß 
auf fremde Herkunft mit sich ziehen; ob man sie alle oder 
einige, vielleicht auch keine davon als Bomben oder Lapilli 
deuten kann, bleibt dahingestellt. 

BECKE (1896), WINKLER-HERMADEN (1923) EXNER (1957) und 
MALECKI (1972) deuten den Geröllgneis der Bockhartscharte, 
der ein Äquivalent unseres Geröllgneises darstellt, als se­
dimentogen entstanden und leiten die sauren Gerölle aus Ap­
liten bzw. die basischen Gerölle aus basischen Gängen ab, 
letztere zufolge von Ähnlichkeiten mit den im Naßfelder Achen­
tal und am Radhausberg anstehenden Metalämprophyren. 

EXNER (1949) beschreibt auch die Beteiligung von peg­
matoidem Material am Aufbau dieser Gesteine. 

Übrigens weist das von F. KARL (1954) beschriebene Gain­
feldkonglomerat sehr große Ähnlichkeit in der Ausbildung und 
in der Stoff- und Komponentenzusammensetzung mit dem hier 
beschriebenen Geröllgneis auf. F. KARL bezeichnet das Gain­
feldkonglomerat, petrographisch als metamorphosiertes Tuf­
fitkonglomerat, das aus mechanischer Anlagerung und vulkani­
schen Vorgängen, nachkonglomeratischer Formung mit gleich­
zeitiger epithermaler Kristallisation entstanden ist. Das 
Geröllmaterial bezieht KARL aus der Grauwackenzone, in der 
es ja selbst auftritt, und aus voralpin metamorphen Albit­
gneisen. 
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Zum Vergleich sei hier die Abbildung einer Probe 
aus dem Gainfeldkonglomerat bei Bischofshofenge­
bracht, die mir Kollege F. PAUSWEG freundlicher­
weise zur Verfügung stellte. A = Albitgneisgeröll, 
H = Komponente aus sehr feinkörniger Hornblende und 
Chloritfilzwerke, K = Kalkmarmorgeröll, G = Grund­
gewebe aus Quarz, Hornblende, Chlorit. 

Noch ein Vergleich unserer Serie wäre anzuführen, und 
zwar mit der "Greinerserie" im W der Hohen Tauern, in der 
ebenfalls ein sehr ähnlicher Geröllgneis auftritt, jener 
vom Pfitscher-Joch (P. BAGGIO & Gp.DE VECCHI, 1966.) 

Die dunklen Glimmerschiefer und der rhythmische Wech­
sel von Paragneisen und graphitischen Lagen, ebenfalls das 
Vorhandensein eines ähnlichen Geröllgneises in jener Serie 
wie in meinem Gebiet, lassen es n~eliegend erscheinen, für 
beide Serien ähnliche Ausgangsbedingungen und Ablagerungs­
räume anzunehmen. P. BAGGIO & Gp. DE VECCHI (1966) nehmen 

ein permokarbones Alter für die Greinerserie an. 
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2.5 Serie der Hellglimmerschiefer 

Ich werde darauf verzichten, auf diese Serie näher 
einzugehen, da sie von Ch. EXNER 1964, S.49 und von G. 
MALECKI (Diss. 1972, S.98-110) sehr ausführlich und de­
tailliert behandelt und beschrieben worden ist. 

Aus den in Kap. 2.3 besprochenen Biotit-Serizitschie­
fern entwickelt sich die Serie der Hellglimmerschiefer 
("Glanzschiefer" WINKLER-HERMADEN 1926, "helle mineralrei­
che Glimmerschiefer" Ch. EXNER 1964). Den Übergang von der 
deutlichen Transgressionsserie des Karbons zur Verrucano­
serie der Hellglimmerschiefer bilden Wechsellagerungen von 
Biotitserizitschiefern, Prasiniten und Hellglimmerschiefern. 

Diese Serie baut die untersten Wandpartien im südlichen 
Talabschluß von Kolm Saigurn auf. Auf der geologischen Kar­
te wurden diese Gesteine nicht weiter unterteilt. Diese Se­
rie fällt flach nach SW ein. Man kann diese Gesteine am Tou­
ristenaufstiegsweg von Kolm Saigurn zum Naturfreundehaus 
Neubau oder zum Niedersachsenhaus bis in SH 1860 m verfol­
gen, wo sie an der Obergrenze von einem Prasinitzug abge­
grenzt wird, ebensq wie in den Nordaufschlüssen des Stein­
karl NW von Kolm Saigurn, wo die hellen Glimmerschiefer ca. 
in SH 1670 von einem Prasinitzug überlagert werden, der die 
Grenze zur Serie der dunklen Glimmerschiefer mit klastischen 
Strukturen und Paragneisen darstellt. 

Die Serie wirkt im Gelände sehr eintönig, aber beige­
nauerer Beobachtung kann man an senkrechten Wandaufschlüssen 
auch schon makroskopisch lagenweise abwechselnde Bereiche 
unterscheiden, Hellglimmerschiefer mit viel Granat 

Hellglimmer ohne Granat 
einzelne cm bis dm-dünne dunkelgrüne Lagen aus karbonat­
und hornblendehältigem Material, sogenannte Hornblende-Pra­
sinitzüge. 

Hellglimmerschiefer mit Granat, bei denen der Chlo­
ritoid nur in gerollten Granatporphyroblasten Einschlüsse 
bildet, schließt die paläozoischen Serien am E-Abhang des 
Grieswies-Schwarzkogels nach oben gegen die mesozoischen 
Serien ab. 
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Abb . 35: Granat mit Chloritoideinschluß (feine bläuliche 
Körner) im Hellglimmerschiefer (ca. 150 x vergr. 
+ Pol . ) S-Rand der Grieswies Alm. SH 1950 m. 

2. 5 . 1 Granat-Chlorit-Chloritoid- Muskowitglimmerschiefer 

Das Gestein ist hellgraugrünlich mit deutlich erkenn­
bare)D', mm- großen , schwarzen Magnetitknoten und dunkelgrünen 
Chloritoidbutzen . Die s- Flächen sind mit Serizithäuten be­
legt, der Chlorit zeichnet darauf oft deutliche Lineationen 
ab, die sowohl SE- NW als auch E- W- Richtung aufweisen. Im 
Querbruch zeigen sich dünne, quarzreiche Lagen im Wechsel 
mit Chlorit- bzw . Serizitlagen 

U. d . M.: 
Oft erkennt man Wechsel von Qua rz-Feinkornlagen mit 
Hellglimmerlagen, in welchen Chlorit und Chloritoid, 
parallelverwachsen , häufiger eingelagert sind als im 
Quarzgewebe . 

He llglimmer : zwei Typen: 
1) stark zerglittener, ä ußerst f einschuppiger Typ. 
2) Muskowit, neugesproßt ohne Quälungsmerkmale. Er 

säumt den feinschuppigen Serizit ein und sproßt 
wohl auf dessen Kosten. 

Chlorit: x = gelblichgrün, z = grün.Anomale blauviolette 
Interferenzfarben und optisch negativer Charakter 
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deuten aufFe-Rhipidolith hin, ist meistens in Ver­
bindung mit Chloritoid und Quarz. Er ist neugesproßt 
und häufig auch in heterokinetischen Räumen.hinter 
Erzleis;en und -körnern. 

Chloritoid: oft idioblastisch ausgebildet, deutlicher Pleo­
chroismus in den drei Indikatrixrichtungen, x = oliv­
grün, y = schieferblaugrau, z = gelbgrün, leicht ano­
male Interferenzfarben. Häufig Zwillingsbildungen und 
Verwachsungen mit Chlorit und Quarz. 
Sehr häufig tritt er am Rande zwischen Hellglimmer und 
Quarzkornpflas::er auf. 

Quarz: dichtes, feinkörniges Pflaster mit leichter Undulö­
sität. Geringe Beanspruchung. 

Magnetit: große (bis mehrere mm), allerdings meist xenobla­
stisch zerglittene Magnetitkörner, opak, häufig in Ver­
bindung mit Chloritoid. 

Granat: bis 5 mm groß, lagenweise in der Serie angeordnet, 
idiomorph. Rotation tparakristallin) ist am verlegten 
s. oft deutlich zu erkennen. Sie beginnt meist im letz­
t~n Drittel der Granatsprossung, dann sehr stark. Der 
fertiggewachsene Granat wurde aber nicht mehr verdreht. 
s. aus Quarz- und Chloritoid, letzteres meist nur, wenn 
Chloritoid im Grundgewebe nicht vorkommt. 
Randlich sind oft Zersetzungserscheinungen im Chlorit 
festzustellen. 

Abb.;~~~~=~:: :!i-si 
ches relat~v zus 
um fast 90 ge- e 
dreht wurde. 
Der Granat wurde 
hier para- bis 
postkristallin 
gerollt. 
Probe aus dem Hell­
glimmerschiefer, 
E-Flanke des Gries­
wies Schwarzkogel 
SH 1950 m 
(ca. 60 x, ohne Pol~ 
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2.5.1 Hornblende-Prasinit 

Er ist ein mittelkörniges, graugrün-dunkelgrünes Ge­
stein mit bis zu 7 mm langen Hornblendestengeln auf der 
Schieferungsfläche. Weiters ist Biotit in Elasten vorhan­
den, viel Karbonat, das von eisenschüssigen Spalten durch­
zogen ist und Quarz-Feldspatpflaster im Querbruch zu erken­
nen. 

Die Textur ist schiefrig. In einem Grundgewebe aus fein­
kö~nigem Quarz-Albitpflaster liegen große Hornblenden und 
Eiotitblasten und Chlorit. Epidot kann bis zu 0,6 mm lange 
Elasten bilden. Auch der Reichtum an rhomboedrischen Karbo­
nat ist hoch. 

U.d.M.: 
Manchmal wechseln Lagen aus Hornblende und Chlorit mit La­
gen aus Epidot und Biotit, obwohl natürlich auch in den Horn­
blendelagen untergerodnet Biotit auftritt. 
Hornblende: intensiver Pleochroismus, x = gelbgrün, y = dun­

kelgrun, z = blaugrün, barroisitische Hornblende. 
Die Hornblenden sind nach s ausgerichtet, Regelung nach 
bist nicht vorhanden, wie man am Handstück leicht 
sieht. Deutliche Spaltrisse auch// zu (001), Zwillin­
ge nach (100). 

Chlorit: x = hellgrün, z = gelblich optisch positiv, büsche­
lige Aggregate, auch Leisten. Umbildung aus Biotit und 
Verwachsungen mit diesen sind häufig. 

Eiotit: x = gelb, z = dunkelbraun-schmutziggrünbraun, oft 
fleckiges Aussehen, oft auch gut ausgebildet und hohe 
Doppelbrechung. Verwachsungen mit Hornblende und Chlo­
rit. 

Plagioklas: Einfachzwillinge nach Albit, mit Einschlüssen 
des Grundgewebes. An-Gehalt ca. 6 - 18 %. 

Quarz: undulös, in Calcit glatt auslöschend. 
Epidot: oft schöne Idioblasten, bis 0,6 mm Größe, nicht sel­

ten zonar gebaut, sehr hohe Interferenzfarben. Sind oft 
zeilenmäßig angeordnet. 

Karbonat: vielfach getrübt durch Fe-schüssige Substanz, Quarz 
im Calcitgefüge. 

Ferner: Apatit, Titanit und Erz. 
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2.6 Genese der hellen Glimmerschiefer mit Chloritoidführung 

In dieser Serie tritt ein Mineral, Chloritoid, auf, das 
sowohl für die Grünschieferfazies kritisch ist als auch nur 
unter ganz bestimmten chemischen Bedingungen gebildet wer­
den kann. 

Nach HOSCHECK (1967) bildet sich Fe-Al-hältiger Chlo­
ritoid aus ehemaligen tonigen Sedimenten mit hohen Feg± und 
Al-Gehalt wenn Fe2+ > Mg ist. 

Folgende Paragenesen treten auf: 
Muskowit +Quarz+ Chlorit+ Chloritoid 
Muskowit +Quarz+ Chlorit+ Chloritoid ±Albit± Epidot 

Ebenso ist ein Fe2+-reicher almandinreicher Granat ausgebil­
det: 

Muskowit + Chloritoid +Almandin+ Quarz+ Chlorit+ 
Albit± Epidot 

Die Metamorphose hält sich in diesem Bereich in der 
höhertemperierten Grünschieferfazies: 

Quarz - Albit - Epidot - Almandin - Subfazies. 
Das Fehlen von Biotit hat hier vermutlich chemische Ursachen, 
zu hoher Al20

3
-Gehalt. Siehe H.G.F.WINKLER (1967,S.100,Fig. 

25, hier in Abb. 37 dargestellt). 
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Abb.3t: zeigt die in der Quarz-Albit-Epidot-Almandin-Sub-
• azies der Grünschieferfazies auftretenden Mineralpara-

genesen, zu denen Quarz und+ Albit hinzutreten, Chlo­
ritoid und Biotit schließen sich gegenseitig aus, was 
im A'FK-Diagramm der Abb. durch die Trennungslinie Mus­
kowit-Almandin bzw. Muskowit-Chlorit graphisch sehr deut­
lich wird (aus Fig.25, S.100, H.G.F.WINKLER, 1967). 
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M. FREY (1968) hat Keuperablagerungen in bezug auf die 
Metamorphose tonmineralogisch untersucht und festgestellt, 
daß sich Chloritoid in der Epizone nach folgender Mineral­
umsetzung bildet: 

Al-Chlorit+ Ti-hältiger Hämatit+Chloritoid + Pro­
chlorit + H2o + o2 + Rutil 

Man kann also sagen, daß für die Hellglimmerschiefer­
serie terrigene Tongesteine in Betracht kommen, in die 
hier etliche mergelige und auch Gesteine vulkanischen Ur­
sprungs eingelagert waren. 

3. DAS PERM0-I"IES0Z0IKUM ÜBER DER PARAUT0CHTH0NEN 
S0NNBLICKHÜLLE 

Über die Schichtfolge im Mesozoikum des Glocknerge­
bietes gibt es eine Anzahl beachtlicher Vorarbeiten, wo­
von hier nur die grundlegendsten angeführt seien, H.P. 
C0RNELIUS & E. CLAR, 1939; A. H0TTINGER, 1935; G. FRASL, 
1958; G. FRASL & W. FRANK, 1964; G. FRASL & W. FRANK, 1966; 
W. FRANK, 1969 etc. 

G. FRASL (1958) hat vielleicht zum erstenmal etwas 
Übersicht in diese.Serien gebracht. Nach der von ihm ver­
wendeten Nomenklatur kann man in meinem Kartierungsgebiet 
drei Großeinheiten unterscheiden: 

"Wustkogelserie" (Permoskyth) 
Triasgesteine (Seidlwinkltrias) 
Bündnerschieferfolge 

3.1 "Wustkogelserie" (Permoskyth) 

Diese Gesteine werden nach dem Wustkogel (2507 m) im 
Hintergrund des Seidlwinkltales benannt, wo sie an der Ba­
sis der Karbonatgesteine der Seidlwinkltrias charakteri­
stisch ausgebildet sind. Diese Serie ist durch eine Ge­
steinsausbildung charakterisiert, zu der grünliche Quarzi-
te, Arkosegneise und Hellglimmerschiefer gehören, bei denen der 
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grünliche Farbton selten einem reinen Weiß Platz macht. 
Nach G. FRASL (1958) treten bei diesen Gesteinen auch Por­
phyrgerölle führende Phengitschiefer und Phengitgneise auf. 

In meinem Kartierungsgebiet werden die Gesteine der 
"Wustkogelserie" vor allem von dem Gesteinszug aufgebaut, 
der N vom Gamskarkogel aus dem Seidlwinkltal in den Bereich 
des Kruml-Tales zieht und im Kern der Karbonatgesteine der 
Seidlwinkltrias auftritt, die dort W der Rohrmoser Alm den 
mächtigen Rücken zwischen Gamskarkogel (2588 m) und Schaf­
leger Kopf (2792 m) aufbaut. Dieser permoskythische Gesteins­
zug wird hauptsächlich von Arkosegneisen aufgebaut. 

In der weiteren Fortsetzung nach SE im Krumltal ist 
ein Phengit-Arkosegneis an der Ritterkopf-W-Flanke bei Kote 
1976 an der Basis von Trias-Karbonatgesteinen und noch ein­
mal 400 m weiter im SE davon aufgeschlossen, wobei die 
Schichten dort allgemein SW-Fallen haben. 

Abb.38: Ansicht vom Hocharn nach NW ins Krumltal, Unte­
rer Keesboden mit Rohrmoser Alm beim Talkriick. 
Kammzug zwischen Krumltal und Seidlwinkltal. 
Von links: Gamskarkogel, Sag Kogel, Schafleger 
Kopf, Edlenkopf. 
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Alle übrigen, den permoskythischen Arkosegneisen und 
Arkoseschiefern und Quarziten ähnlichen Gesteine, die in 
meinem Gebiet im Krumltal und N vom Grieswies-Schwarzkogel 
in der Brennkogelserie auftreten, werden im Zusammenhang mit 
dieser besprochen. 

Die Wustkogelserie stellt eine Serie von Metaarkosen 
und Quarziten dar, die meist reichlich Feldspatklastika füh­
ren. Grünliche Phengitschiefer bis plattige, phengitreiche 
Arkosegneise mit massenhaft reliktischen Kalifeldspaten von 
0,5 - 2 mm Größe, und grünlich-weiße plattige Phengitquarzi­
te, die eher feinkörnig sind, und einen hohen Feldspatgehalt 
besitzen, queren den Kamm zwischen Seidlwinkltal und Kruml­
tal N des Gamskar-Kogels und fallen dort in Richtung auf die 
Rohrmoser-Alm steil nach E ab. 

Typisch für den ganzen Bereich ist das Auftreten von 
hellgrünem Phengit und mehr oder minder vorhandenen Kali­
feldspatgeröllen. Die Matrix ist vorwiegend quarzitisch, in 
zweiter Linie tonig und meist kalkfrei, wobei aber doch ab 
und zu bis zu 5 % Karbonatgehalt auftreten kann. 

Das in meinem Kartierungsgebiet auftretende Permoskyth 
ist nur an einer Stelle der Ritterkopf-W-Flanke, bei Kote 
1976 an der Basis von Trias-Karbonatgesteinen und 400 m 
weiter SE davon noch einmal in derselben Position aufge­
schlossen. 

Es handelt sich dabei um einen hellgrünen, mittelkör­
nig- bis feinkörnigen Arkosegneis mit etwas gröberen Kali­
feldspatklastikas eingestreut. 

U.d.M.: 
In einem eher feinkörnigen Grundgewebe von Quarz und 
Phengit liegen deutlich gröbere Kalifeldspäte, meist 
mit Mikroklingitterung. Lineation ist sehr gut ausge­
prägt. 

Kalifeldspat: Meist nicht eingeregelt, oft mit einem s~quer 
zum s, meistens deutlich abgerundet und umgrenztivon 
feink8rniger Matrix aus Quarz und Hellglimmer. Die Korn­
größe der Kalifeldspäte beträgt 0,5 - 2 mm, oft auch 
bis 0,5 cm. Im Kern sind sie oft, oder meistens getrübt 
durch Haufen von Staubtropfen, oft auch Ader- und Flek­
kenperthite, am Rande haben sie meist deutliche Mikro­
klingitterung. 
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Abb.39: Dünnschliffphoto aus der Wustkogelserie. 

Quarz: stark verzahntes Kornpflaster, meist mehr oder we­
niger deutlich undulös. Durchschnittliche Korngröße 
0,2 mm. In den Quarzgeröllen können die Überindividuen 
bis 2 mm groß werden. 

Plagioklas: bildet meist zerlappte Körner mit rundlich läng­
lichen Quarz- und Muskowiteinschlüssen. Einige Plagio­
klase lassen polysynthetische Zwillingslamellen erken­
nen. 

Hellglimmer: x = farblos, z = graugrün, leicht schmutzig­
grüner Pleochroismus und Einschlüsse von Titanit, Ru­
til, Erz. Ist oft mit olivgrünem bis bräunlich-grünem 
Biotit verwachsen und enthält auch Einschlüsse von 
gelbbraunem pleochroitischem Orthit. 

Ferner: Biotit, Apatit, Orthit, Epidot, Titanit, Karbonat, 
Erz, Turmalin und Zirkon. 

3.2 Genese der Wustkogelserie: 

G. FRASL beschreibt ~955,s.23 am Ostabfall des Wust­
kogels Arkosegneise mit faustgroßen Geröllen aus hellen Mas­
sengesteinen, deren Herkunft aus Quarzporphyr im Mikroskop 
auch auf Grund der Feldspat- und Quarzeinsprenglinge er­
kannt wurde. Auch z.T. noch rosa gefärbte Kalifeldspäte 
sind dazwischen eingestreut, die auch aus Graniten stammen 
können. 
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Die grünlichgrauen Hellglimmer dieses Arkosegneises 
sind stark doppelbrechend, in einem Achsenwinkel von 2 Vx 
= 26° (Phengit) und deutlich pleochroitisch. Die Glimmer 
der übrigen Vorkommen von Quarziten und Schiefern in diesem 
Niveau gleichen ebenfalls diesen Phengiten. 

FRASL (1958) bezeichnet diese Gesteine, die von L. 
KOBER (1922 und 1938) in seinen Karten als "Zentralgneis 
der Modereckdecke" eingetragen wurden, als eindeutige Pa­
ragestei~e. 

Sie dürften wa~rscheinlich hauptsächlich aus Sandstei­
nen, Arkosen und Tonschiefern entstanden sein, nur verein­
zelt geröllführend. Charakteristisch ist für diese Schiefer­
serie der grüne Farbton, grünlichgrau bis weiß, während die 
graphitische graue bis schwarze Färbung in sonst ähnlichen 
Schiefern und Quarziten auf die Zugehörigkeit zu anderen 
Serien (Habachserie oder Bündnerschieferserie) schließen 
läßt. 

Wahrscheinlich liegt in der Wustkogelserie die meta­
morphe Ausbildung einer Wechselserie vor, die z.T. aus kon­
tinentalem Perm (Grödener Sandstein) und z.T. aus skythi­
schen Ablagerungen der Buntschieferfazies oder der teilwei­
se tonigen Werfener Fazies ausgebildet war. 

Die biotit-chloritreichen Lagen dürften vielleicht 
aus basischeren Tuffeinstreuungen hervorgegangen sein. 
Auch ist die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß sich 
teilweise Arkosegneise, metamorphe Keratophyre und Tuffi­
te am Aufbau beteiligten. 

3.3 Gesteine der Seidlwinkl Trias 

Die Seidlwinkltrias wurde von CORNELIUS und CLAR 
(1939) als der Hauptbestandteil einer eigenen Decke, der 
Seidlwinkldecke, aufgefaßt. G. FRASL (1958,S.394) hat ei­
nen Liegend- und einen Hangendschenkel einer weithinrei­
chenden liegenden Falte unterschieden, deren Kern von der 
Wustkogelserie (Arkosegneisen, Arkoseschiefern, grünen 
Phengitschiefern und weißem Quarzit) gebildet wird. 



- 108 -

Die Seidlwinkl Trias stellt nach G. FRASL & W. FRANK 
(1964) das am reichhaltigsten gegliederte Triasvorkommen 
in den Hohen Tauern dar. Durch die Kombination vieler Pro­
filstücke konnte von letztgenannten Autoren ein einigerma­
ßen gesichertes Normalprofil aufgestellt werden, das in fol­
gender Abbildung 40 kurz wiedergegeben wird. 

Normalprofil der Seidlwinkltrias w., .... 
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Abb.40: Normalprofil der Seidlwinkltrias, gezeichnet 
von W. FRANK, 1964. 

Das mächtigste Vorkommen von sicher triadischen Ge­
steinen in meinem Kartierungsgebiet und zugleich die direk­
te Fortsetzung der im Wim Seidlwinkltal mächtig ausgebil­
deten Seidlwinkltrias bilden Kalkmarmore, Dolomite und 
Quarzite und Chloritoidphyllite, die über den Grat zwischen 
Gamskar Kogel P. 2588 m und 300 m nördlich Sag Kogel aus 
dem Seidlwinkltal ins Krumltal herüberstreichen, direkt 
bei der Rohrmoser-Alm ihre Stirne haben, um welche herum 
sich die jurass:Ehen Quarzite der Bündnerschieferserie ver­
binden. 



Legende zu den Profilen aus den mesozoischen 

Serien (Profile 17 - 19) 
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Abb.41: Ansicht der Westseite des Krumltales: Wasserfallalm; rechts unten: 
Rohrmoser Alm, darüber die Triasmulde zwischen Gamskarkogel und 
Sag Kogel. Rechts daneben Schaflegerkopf und Edlenkopf. 
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Der Liegendschenkel der Trias ist hier nur geringmäch­
tig (20 - 50 m) erhalten, während der Hangendschenkel viel 
mächtiger ist und im wesentlichen alle Gesteine der Seidl­
winkltrias aufweist. Den Kern dieses bei der Rohrmoser-Alm 
stirnenden Tauchsattels der Seidlwinkltrias bilden Arkose­
gneise der Wustkogelserie, der gleich nördlich der Scharte 
des Gamskars ,' auf 2500 - 2520 m Höhe mit steilem Ostein­
fallen vom Seidlwinkltal herüberstreicht und etwas E davon 
in den Wänden des Gamskarkogels stirnt. 

Weitere Vorkommen, die die Fortsetzung dieser Serie 
nach SE bilden, sind an der W-Flanke des Ritterkopfsüd­
lich Kote 1976 schleifend am Hang nur in Gräben aufgeschlos­
sen und haben in diesem Bereich bereits SW-Einfallen. Süd­
lich der Goldlackl Scharte, zwischen Kote 2781 und 2661 ist 
das östlichste Vorkommen dieser Tauchfalte aufgeschlossen 
(vgl. Profil 18). 



Abb.42: Im Vordergrund: Kamm bei der Goldlackl Scharte,rechts Ritterkopf. 
Im Hintergrund: Kamm zwischen Gamskarkogel (links) und Edlen­

kopf (rechts). 
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Im Kartierungsgebiet folgen in einigen Profilen an 
mehreren Niveaus über den auto- und parautochthonen paläo­
zoischen Serien dünne, oft zerrissene Lagen und Linsen kar­
bonatischer Schiefer, Kalke, Dolomite und Quarzite. 

Die Mächtigkeiten und Ausdehnungen dieser, der Seidl­
winkltrias ähnlichen Gesteine sind sehr unterschiedlich. 
Ihre Abgrenzung gegen das Liegende ist deutlich durch die 
darunterliegenden Hellglimmerschiefer und Albitgneise. 

Sie sind aber meistens mit den darüberliegenden Schwarz­
phylliten, Kalkglimmerschiefern, Karbonatquarziten, Serizit­
Chloritschiefern und auch mit prasinitischen Gesteinen ver­
schuppt oder darin linsenartig eingeschaltet und bilden auch 
Breccien (Dolomitgerölle in quarzitischer, oft auch in chlo­
ritisch-karbonatischer Matrix). 

Ch. EXNER (1957 und 1964) stellt diese Linsenzüge in 
die Trias und benützt sie auch zur tektonischen Grenzziehung 
zwischen den Gneislamellen. 

Ihr öfters gemeinsames Auftreten mit Paragneisen und 
dunklen Phylliten, die zur Bünd.nerschieferserie gehören, 
könnte auch als Hinweis für umgelagerte, resedimentierte 
Triaskarbonate gewertet werden, wobei natürlich nicht ganz 
auszuschließen ist, daß daneben einige Dolomit- und Marmor­
linsen noch als echte Triasspäne in der Serie stecken. 

Ein geringmächtiges Vorkommen (von 0,5 - 3 m) von Do­
lomit streicht 200 m westlich der Arlthöhe vom Groß Fleiß 
Tal über den Tauern Hauptkamm ins Krumltal. Im Liegenden 
des Dolomites ist 2 m Quarzit, im Hangenden Kalkglimmer­
schiefer, der durch das Krumltal und nördlich des Gries­
wies Schwarzkogel vorbei bis in die Wände der Grieswies 
Mähder verfolgbar ist. 

Am N-Rande des Arltkeeses in SH 2710 m steckt wieder 
eine 1 - 2 m mächtige Dolomitlinse über Hellglimmerguarzit, 
auf den Dolomit folgen wiederum Kalkglimmerschiefer (vgl. 
folgendes Profil). 
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Abb.43: Profil 200 m SE Kote 2781 am N-Rand 
des Arltkeeses. 
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Diese Dolomitlage setzt sich gegen N ins Roßkar fort und 
bildet dort in SH 2300 meine 2 - 3 m mächtige Lage zwi­
schen Prasiniten und Kalkglimmerschiefern. 

Am Krumlkees-N-Rand folgen in SH 2500 m über der pa­
läozoischen Hellglimmerschieferserie dunkelgraue Kalk-Marmore 
mit Chloritschiefern und Dolomitbreccien vermischt. 

Hier könnte es sich um einen Rest der autochthonen 
Triasbedeckung handeln oder um Karbonate im Zusammenhang 
mit paläozoischen Prasiniten. 



NE S\J 

Abb.44-: Profil an der Grenze zwischen paläozoischen 
und mesozoischen Serien am N-Rand des Kruml­
Keeses bei Kote 2525. 

1 Schwarzphyllite (Brennkogelserie) 
2 Übergangsbereich zwischen Schwarzphylliten 

und Kalkglimmerschiefer 
3 Kalkglimmerschiefer mit Marmorlinsen und 

kleinen Marmorlagen 
4 Chloritschiefer mit Dolomitlinsen 
5 Kalkmarmor 
6 Prasinit, Chloritschiefer 
7 Hellglimmerschiefer (paläozoisch) 
8 Albitgneis 
9 dunkle Biotit-Serizitglimmerschiefer (paläozoisch) 
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200 m nördlich des Grieswies-Schwarzkogels ist auch 
an der Grenze zwisc-hen Kalkglimmerschiefer und Schwarz­
phylli t, den ich zur Bündnerschieferserie rechne, 2 m 
gelber Dolomitmarmor eingeschaltet. 

An dieser Stelle gewinnt man den Eindruck, daß die 
Dolomitlage als ein zur Bündnerschieferserie gehörendes 
Glied zu betrachten ist, zumal am Grat 200 m westlich nur 
mehr eine Dolomitbreccie ansteht (vgl. Profil 18). 
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Am S-Rand der Grieswies Alm am Fuße der Grieswies Mäh­
der bei P. 2085 m deutet Ch. EXNER (1964) im selben Niveau 
(5 m) Serizitquarzit und Dolomit, zwischen Schwarzphyllit 
und Kalkglimmerschiefer eingeschaltet, als Triasgesteine. 
Die Situation dort zeigt folgende Abb. 45. 

Sc.hwe&rzphyllU 

E 
----,- -- -------

Ka. lk g lirnmersc:hiefer w ------
Dolomit 1.1.nci Kalkmo.rmor 1~~~~~~- -

SerizLtqu.c.i-zit ~ 
SchwGrzphyllit 

Pro sinit 

------- --G-ra.nCLt- Ghlor~toi.ci.- ~ · ;..z;. ~--:--
Hell 9l in1m en,hitFu- ..:._ ~-:-..:._-. ·---• .:....--:-

Abb.45: Profil am S-Rand der Grieswies-Alm, bei Kote 
2085 m. 

Uber paläozoischem Granat-Chlorit-Chloritoid-Hellglim­
merschiefer folgen zunächst Schwarzphyllite mit einer dün­
nen Prasinitlage eingeschaltet. Darüber folgt serizitrei­
cher Karbonatquarzit, 2 m Dolomit- und Kalkmarmor und dar­
über Kalkglimmerschiefer der Glocknerserie. 

Ein anderer Horizont, in dem auch spärliche Reste von 
Dolomit in Form von Linsen von einigen Metern bis zu eini-
gen Zehnermetern Länge vorkommen, liegt mitten in der Brenn­
kogelserie, und zwar meistens in Begleitung oder in der Nähe 
eines Arkosegneis- und -quarzitzuges, der nördlich des Kruml­
kees Kopfes, 200 m nördlich Kote 2781 munter Schutt auftaucht, 
von dort gegen N über die Wasserfallalm in den Unteren Kees­
boden zieht und auf der gegenüberliegenden E-Seite des Kruml­
tales gegen SE zum Grat zwischen Grieswies-Schwarzkogel und 
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Goldlackl-Scharte hinaufzieht und der wohl zur Brennkogel­
serie zu stellen sein dürfte, aus einem Grunde, der bei der 
Beschreibung dieser Serie und im Kapitel über die Tektonik 
näher diskutiert wird. 

Um solche Dolomitschollen oder Linsen handelt es sich 
bei zwei Aufschlüssen von je 10 m Länge und 2 - 3 m l'läch­
tigkeit in der Wasserfallalm, 150 und 200 m östlich Kote 
2564 der Wasserfallhöhe (siehe Abb. 48q. Diese zwei Dolo­
mitschollen stecken mitten in jungem Schwarzphyllit, der 
wiederum mit weißen Quarziten und Albitporphyroblastenschie­
fern im Verbande steht. Siehe dazu Abb. 41 (Foto) und das 
Profil 21, S. 130. 

Dieser Bereich ist ansonsten leider schlecht aufge­
schlossen, außerdem herrscht sicherlich auch intensive 
Spitzfaltung und auch lokale Verschuppung. 

An anderen Stellen dieses Horizontbereiches gibt es 
Dolomitbreccien mit quarzitischem Bindemittel in Verbin­
dung mit Arkosegneisen und Schwarzphylliten, und zwar auf 
der gegenüberliegenden Talseite des Krumltales in SE-Fort­
setzung dieses Gesteinszuges etwa 300 m W Kote 2781 und am 
Grat zwischen ebengenannter Kote und Grieswies-Schwarzko­
gel, ca. 350 m südlich Kote 2781. Auf diesen Bereich wird 
bei der Besprechung der Brennkogelserie und vor allem der 
Breccien und der Bündnerschiefergneise noch näher einge­
gangen. 

Ich möchte nur darauf hinweisen, daß in der Literatur 
über das Glocknergebiet schon öfters darauf hingewiesen 
wurde, daß Kalkmarmore und Dolomite sukzessive in Breccien 
übergehen können (vgl. E. CLAR, 1939, S.124 f.; E. BRAU­
l"IULLER, 1939, s.75, 103, 129; G. FRASL, 1958, s.358). 
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3.3.1 Kalkmarmore 

Es sind hellgrau-weißliche, seltener graubläuliche 
grobkörnige (Korngröße 0,5 - 1 mm) Gesteine. Glimmer 
fehlt fast vollständig, außer in einzelnen Lagen und auf 
den s-Flächen. Quarz ist mit freiem Auge überhaupt nicht 
zu erkennen. Pyrit und schwaches Pigment ist öfters vor­
handen. 

Die sichtbaren s-Flächen haben einen Abstand von eiru.­
gen cm bis über einen m. Es bestehen auch Übergänge zu den 
im folgenden beschriebenen Dolomitmarmoren, doch bleibt es 
offen, ob diese stratigraphische oder tektonische Einschal­
tungen darstellen. 

3.3.2 Dolomitmarmore 

Gegenüber den Kalkmarmoren ist einmal die geringere 
Korngröße der auffälligste Unterschied (0,02 - 0,04 mm). 

Die Farbe ist meist lichtgelb, selten rein weiß und 
hat auch Übergänge zu hell- bis bläulichgrau. Oft treten 
auch hell-dunkel Lamellierungen auf; in solchen Bereichen 
treten oft cm-große, weiße, braun verwitternde Linsen und 
Knötchen auf, die aus sehr grobspätigem Kalzit, untergeord­
net von Quarz begleitet, bestehen. Diese Typen sind meist 
dünnlagig (einige cm). Selten kommen Bereiche vor, in die 
silbrig-grüne Flatschen und Blättchen aus Hellglimmer ein­
gestreut sind. Das feinkörnige Dolomitgewebe ist öfters 
durchsetzt von knäueligen Hellglimmeranhäufungen, in de­
nen Pigment und Leucoxen stecken. Weiters treten in die­
sen oft pigmentreiche Epidote und Quarze auf. 

Manchmal bekommen stark tektonisch mitgenommene Dolo­
mite rauhwackiges Aussehen. So z.B. in der Goldlackl Schar­
te. 

Äquivalente von "Quartenschiefern" (H.P. CORNELIUS 
und E. CLAR 1939, S.116; G. FRASL und W. FRANK 1964) wur-
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den im Zusammenhang mit Dolomiten W oberhalb der Rohrmo­
ser Alm festgestellt. Auf Dolomit folgt invers von oben 
nach unten lichtgrüner Chloritoidphyllit (~ Quartenschie­
fer) und darauf jurassischer weißer Quarzit. 

3.3.3 Chloritoidschiefer 

Diese Schiefer sind zwischen der karbonatischen Seidl­
winkltrias und den Juraquarziten W oberhalb der Rohrmoser 
Alm in SH 1850 - 1900 m aufgeschlossen (vgl. Abb.75 ). 

Sie bilden hier die Umrahmung der Tauchfalte der Seidl­
winkltrias. Ihre Ausbildung reicht von seidig glänzenden, 
hellgrünlich-weißen Schiefern mit dunklen Chloritoidpor­
phyroblasten bis zu intensiv grünen, glänzenden Chloritoid­
phylliten. Sie wechsellagern mit weißen Quarziten, mit de­
nen sie auch intensiv verfaltet sind, wobei die Detailstruk­
turen hier auf einen inversen Liegendschenkel hinweisen (vgl. 
Abb.801S.197 im Kap. über Tektonik). 

Dieses Gestein besitzt ebenflächige Paralleltextur 
mit zahlreichen kleinen dunklen Flecken auf der Schieferungs­
fläche, die sich als Chloritoid herausstellen. Dichtes, pa­
rallellagiges Serizit-Chloritgewebe, in welches lagenweise 
Quarz eingestreut ist. 

U.d.M.: 
Quarz: bildet etwas gelängte, z.T. schwach undulöse, xeno­

morphe Körner, die einesteils im Serizitgewebe verstreut 
liegen, andernteils sich zu zusammenhängenden Lagen 
gruppieren. 

Hellglimmer: farblos, sehr feinschuppig, Serizit; einzel­
ne größere Leisten zwischen Quarzkörnern. 

Chloritoid: x = grün, y = graublau, grünlichblau, z = gelb­
lich; charakteristischer Pleochroismus, etwas anomale 
Interferenzfarben; meistens 0,05 mm große Leistchen. 
Diese sind oft mit 

Chlorit: verwachsen, der aber auch im Serizitgewebe und 
zwischen den Quarzen auftritt. x = gelblich, z = grün, 
(-); Interferenzfarbe deutet auf Fe-reichen Prochlorit 
hin. 

Ferner: Apatit, Epidot, opakes Erz. 
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3.4 Bündnerschiefer-Serie 

Über den paläozoischen Serien und den Horizonten, die 
als fragliche Triasreste in Form von einzelnen Linsen über 
diesen auftreten, folgen in meinem Kartierungsgebiet mäch­
tige dunkle, kalkarme Phyllite, Quarzite, Karbonatquarzite, 
Dolomitbreccien mit quarzitischem Bindemittel, Kalkglimmer­
schiefer mit einzelnen Marmorlagen und eine Reihe von pra­
sini1ischen Gesteinen, die allgemein als Bündnerschiefer 
(G.FRASL 1953 b; 1958, s.353) - jurassis~bis altkreta­
zischen Alters - auf Grund der ähnlichen Ausbildung der 
gleichaltrigen Gesteine wie in den unter- b:i.s mittelpenni-

l ..;-

niSChen Decken von Wallis, Tessin und Graubünaen, aufge-
faßt werden. 

Nach G. FRASL & W. FRANK (1964) werden diese Bündner­
schiefer in zwei Serien gegliedert, in eine kal:karme "Brenn­
kogelserie", vielfach grobklastische Sedimente als Aufarbei­
tungsprodukt von Triasgesteinen führend, und in eine kälk­
reiche "Glocknerserie" mit überwiegend Kalkglimmerschiefern 
und einem mächtigen Komplex von ophiolithischen Gesteinen. 

Die Bündnerschiefer bauen in meinem Kartierungsgebiet 
den Bereich N P.2378 mim Grieswies Schafkar, die Gries­
wies Mähder, den Ritterkopf und dessen Verbindungsgrad zum 
Hocharn, das Roßkar - und den gesamten Kamm N Krumlkees­
Kopf, bis zum Sagkogel, der das Seidlwinkltal vom Krumltal 
abgrenzt. 

Dazu rechne ich das durchgehende Band von Kalkglimmer­
schiefern in Begleitung von Schwarzphyllit und Prasiniten, 
das nahe über den paläozoischen Serien im Liegenden des 
Modereck-Arkosegneises westlich vom Arltkogel, von SW her­
aufstreichend, den Tauern-Hauptkamm überquert und ins Roß­
kar im Krumltal hinunter, von dort zum NN\,/ Grat de.r Gries­
wies Mähder hineinzieht und sich dort mit den mächtigen Kalk­
glimme,rschiefern und mit denen des Ritterkopfes und des 
Edlen-Kopfes nordwestlich außerhalb meines Kartenbereiches 
verbindet. 

Auf diesem Band liegt eine ganze Reihe von dunklen Phyl­
liten und verschiedenen Quarziten und Breccien mit einem 
eingefalteten Permoskythlappen und der Seidlwinkltrias als 
Muldenkern. 



Abb.46: Ansicht vom Hocharn gegen W bis NNW: 
Kamm links von vorn nach hinten: Arlthöhe, Krumlkeeskopf, Ht. Modereck. 
Kamm im Vordergrund, von links: Krumlkeeskopf, Wasserfallhöhe, Gamskar­
kogel, Sag Kogel, Tiefe Scharte. Mitte links: Wustkogel. 
Mittelhintergrund: Kamm zwischen Seidlwinkltal und Fuschertal. 
Hintergrund links: Glocknergruppe, Hintergrwid rechts: Nördliche Kalk­
alpen. 

~ 
1\) 
~ 
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3.4.1 Bündnerschiefer in Brennkogelfazies 

Zur Brennkogelfazies zählen vor allem kalkarme Gestei­
ne, vorwiegend dunkle Phyllite, helle Quarzite, Karbonat­
quarzite, Serizitquarzite, Dolomitgeröll-führende Quarzite 
und vielleicht auch Arkosegneise. 

Diese charakteristischen Gesteine der Brennkogelserie 
bauen vor allem den gesamten Kammbereich nördlich des Kruml­
kees-Kopfes-Wasserfallhöhe-Gamskar-Kogel (P. 2588 m) und 
dessen Unterbau auf. In der Wasserfallalm und auf der E­
Seite des Krumltales, im Bereich S des Leist Riegel sind 
diese Gesteine auch mit Arkosegneisen, Albitporphyroblasten­
schiefern und Kalkmarmoren verzahnt (vgl. Profile 17, 18, 
19, 20, 21, 22). Am NNE Grat des Grieswies-Schwarzkogels ist 
bei Kote 2716 ebenfalls eine Reihe von Brennkogelserie-Ge­
steinen dieser Serie mit einem Rest eines Bünd.nerschiefer­
Arkosegneisbandes muldenförmig in die Kalkglimmerschiefer 
der Glocknerserie eingefaltet (vgl. Profil 17 und Abb. 71). 
Dieses Gestein ist die streichende Fortsetzung desselben 
Gesteinszuges von der Wasserfallalm im Krumltal. 

3.4.1.1 Dunkle Phyllite (Schwarzschiefer) 

Sie bieten ein relativ einheitliches Bild. Es handelt 
sich um dunkel pigmentierten Serizitphyllit bis Quarzseri­
zitphyllit, der üblicherweise als Schwarzphyllit bezeich­
net wird. 

Das Gestein ist dunkelgrau-blaugrau bis silbergrau glän­
zend, sehr häufig mit braunen Limonitflecken. Der Zusammen­
halt an der Schichtfläche ist sehr gering, daher die blätt­
rige Absonderung. Selten sind aus dem feinschuppigen Grund­
gewebe hervortretende Porphyroblasten festzustellen. Es han­
delt sich dann um Granat mit Einschlußwirb..el oder ganz sel­
ten um Albit. So z.B. in den Grieswies-1'1ähdern. Der Mineral­
bestand ist zur Hauptsache Hellglimmer, der aus feinschup­
pigem Serizit besteht, größere Glimmerblättchen sind selten 
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und enthalten sehr viel Graphitpigment. Auf den s-Flächen 
bilden sie Runzelungen und Lineationsstrukturen. 0ft kön­
nen die Phyllite sehr quarzreich werden und sind dann hel­
ler und leiten zu geschieferten Quarziten über. Sie können 
ab und zu auch wenig bis gar kein Pigment besitzen und 
erscheinen dadurch heller. 

Sie können aber auch einen beträchtlichen Anteil an 
Karbonat aufnehmen, das oft überhand nimmt und dann dün­
ne Kalkschiefer- bis Kalkglimmerschieferlagen ausbildet. 
Diese sind im Gelände durch weniger Pigmentgehalt in hell­
bräunlichen Zügen zu erkennen. So z.B. in der Wasserfall­
alm, im Roßkar und in den Grieswies Mähdern. - Die dunklen 
Phyllite stehen oft auch in feinen Wechsellagerungen mit 
Serizitquarziten, dünnen Kalkglimmerschieferbändern, Mar­
morbänkchen und Albitporphyroblastengneisen. So z.B. in 
der Wasserfallalm, Oberer Keesboden (vgl. Profil 21, 22), 
NW Grat des Grieswies Schwarzkogels (vgl. Profil 18). 
Diese Wechsellagerung dürfte in der Regel sicher primär 
sedimentär sein, we~ auch die heutige Anordnung durch die 
starke Tektonisierung (Verschuppung, Verfaltung und Ausdün­
nung) bedingt ist. Am Kamm südlich der Goldlackl-Scharte, 
bei P. 2781 m sind die Phyllite so intensiv mit Triasmar­
mor verfaltet, daß anscheinend ein (tektonisch bedingter) 
Übergang entstand. 

Feldspatgehalt ist für gewöhnlich in den Phylliten 
nicht erkennbar, im Dünnschliff geringfügig. Als Ausnah­
men kommen aber stark chlorithältige Lagen vor, die merk­
lich Albit führen. Vermutlich stellen sie tuffitisch ver­
unreinigte Partien dar. 

U.d.M.: (Die Mengen der Hauptgemengteile schwanken in weiten 
Grenzen). 

Quarz: (0,1 - 0,5 mm) feiner Grus und mäßig verzahntes Quarz­
pflaster oder rundliche Einzelkörner im Kalzitgefüge. 
Undulösität wechselnd; oft beträchtlich gelängt (Rege­
lung). Einschluß in Granat, in dessen Druckschatten 
angereichert. 

Hellglimmer: farblos, schuppig; feinkörniges (0,01 mm) Ge­
filze mit wandernder Auslöschung, in dem auch größere 
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Muskowite --a--tt:f-sprossen. Häufig parakristalline D~for­
mation. Stark pigmentiert und von limonitischen Lösun­
gen durchtränkt. Parallelverwachsungen mit Chlorit. 

Chlorit: gelblich-grünlich, ganz schwach pleochroitischer 
Klinochlor (+) und Pennin (-). In einem Fall auch Pro­
chlorit mit einem Haufwerk von Rutilnädelchen und Pig­
ment. 

Albit: nur ganz selten in dünnen Lagen; als Ballenalbit un­
ter Aufzehrung von Muskowit, Chlorit, und Karbonat neu 
gesproßt. Einschlußzüge von Epidot, Hellglimmer, Erz, 
Pigment, Quarz und Karbonat. Sogar schmale inverszonare 
Ränder können auftreten. 

Granat: bis 3 mm große Porphyroblasten mit verdrehten und 
wirbelartigen Einschlußzügen von graphitischem Pigment, 
Quarz, selten auch Hellglimmer. 

Karbonat: xenomorpher Kalzit mit Zwillingslamellierung, 
Quarz oft als tropfenförmiger Einschluß. Muskowit als 
Blättchen an den Kornrändern. 0ft treten Einschlüsse 
von stark pigmentierten Klinozoisiten auf. Daneben auch 
ankeritisches Karbonat mit wenig Zwilligslamellen und 
starker Infiltration durch Fe-Erz. 

Ferner: Klinozoisit, Epidot, Turmalin, oxyd.Fe-Erz, Pyrit, 
Apatit, Titanit, Pigment. 

Dieser Mineralbestand bleibt bei den meisten Schwarz­
phyllittypen im wesentlichen erhalten. Eine Änderung er­
fährt vor allem der Anteil an Quarz, der bewirkt, daß hin 
und wieder dünne, quarzitische Partien den Phylliten einge­
lagert sind. Auch Chlorit kann stellenweise einen beträcht­
lichen Anteil erreichen, der eine tuffitische Ausgangsnatur 
des Gesteins rechtfertigen würde (so z.B. am NNY Grat des 
Grieswies Schwarzkogels und im Roßkar). Abzutrennen sind 
diese diffusen kleineren Ausbildungen im allgemeinen nicht. 
Auch die dünnen Kalkglimmerschieferlagen bleiben meistens 
untergeordnet. 

Es treten aber eine Reihe von mächtigen Quarziten und 
Breccien auf, die unbedingt ausgeschieden und gegliedert 
werden können. Es sind dies folgende Typen. 

3.4.1.2 Quarzite 

(Krumlkees-Kopf E- und N-Abhang, Yasserfallalm­
Rohrmoser-Alm: Umrahmung der Trias. 
Gräben im Gamskarl, Leist-Riegel bei P.2781, 
Umrahmung der Trias;Grieswies Mähder, vgl.Abb. 
Profil 19). 

Bilden meist Bänke von mehreren dm bis m Mächtigkeit 
als Einschaltungen in die dunklen Phyllite. Es handelt 
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sich dabei um ein feinkörniges, hellgrau-weißes Gestein, 
öfters sehr durchbewegt und verfaltet. Besteht hauptsäch­
lich aus xenoblastisch verzahntem Quarzgewebe, nur selten 
untergeordneten Plagioklasen ohne Verzwillingung und Ein­
schlüssen. Das feine Quarzkornpflaster wird von einigen 
Hellglimmerleisten durchzogen, vereinzelt verbinden die­
se sich zu ganz feinen Serizitlagen parallel s. 

Die durchschnittliche Korngröße beträgt 0,1 mm. Öfters 
sind die Glimmerlagen mit graphitischem Pigment erfüllt 
(meist nur mm-dünne Partien), mit bis zu 20 % Graphitgehalt, 
diese Lagen erscheinen dann schon makroskopisch schwarz. 

Eine genauere Vorstellung vom Aussehen einiger Quarzi­
te vermittelt am besten die Beschreibung in der Glockner­
monographie von H.P. CORNELIUS & E. CLAR, 1939. 

3.4.1.3 Karbonat-führende Quarzite 

In frischem Zustand rein-weißes, bei Verwitterung gelb­
braun imprägniertes Gestein mit xenoblastisch verzahnten, 
sehr feinen Grundgewebskörnern aus Quarz und einem beträcht­
lichen Anteil an Kalzit. 

Der Karbonatgehalt ist meist homogen über das gesamte 
Gestein verteilt. Die Gesteine sind in Aufschlüssen meist 
bankig, durch Serizitbelag bedingt. Es gibt auch Partien, 
wo das Karbonat nur in Form von einzelnen braun verwittern­
den Körnchen vorhanden ist. Oft ist ein bänderiger Wechsel 
von karbonatfreien und karbonatführenden Quarziten zu beob­
achten. 

In der Wasserfall-Alm in SH 2380 - 2400 m (Profil 21) 
gehen diese öfters in Quarzitschiefer über und bilden mit 
ihnen Wechsellagerungen, wie mit dunklen Phylliten. 

Diese Quarzitschiefer unterscheiden sich von den vor­
hergehenden Quarziten oft nur durch sehr geringe Schiefe­
rungsflächenbildung, die mit silberhell-glänzenden Serizit­
belägen überzogen sind. Oft sind diese Beläge nur flecken­
haft verteilt, dadurch wird der Bruch nicht blätterig, sondern 
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bröckelig. Der Karbonatgehalt kann hier auch beliebig vari­
ieren, meist aber ist er nur sehr gering. 

Auf den s-Flächen sind oft auch Turmalinnädelchen aus­
gebildet. 

Der Mineralgehalt besteht zu 70 - 80 % aus Quarz, 10 -
15 % Karbonat, bis zu 10 % Serizit; ferner 
Graphitpigment, Turmalin, Apatit. 

sulfid. Erz, 

Karbonatguarzi te ( = sensu stricm~·), in denen das Kar­
bonat mit wesentlichem Anteil den Quarz begleitet, gibt es 
im kartierten Gebiet eigentlich nur wenig. Es sind meist 
dünnere Einschaltungen in die dunklen Glimmerschiefer und 
Kalkglimmerschiefer, in der Wasserfallalm im tektonisch 
Hangenden. des Arkosegneiszuges ca. in SH 2350 m und am 
Leistriegel bei P. 2781 m. Die Menge des Karbonates bedingt 
infolge leichterer Verwitterung eine rauhe Oberfläche, brau­
ne Färbung und sandigen Zerfall. 

Karbonatquarzite sind in der Wasserfallalm bei P.2553 m 
mit den quarzitischen Dolomitbreccien sehr eng verbunden und 
diese Verbindung ist wohl schon primär stFatigraphisch. 

3.4.1.4 Breccien 

Dolomitbreccien mit hauptsächlich qnarzitischer Matrix 
sind am NNW Grat des Grieswies Schwarz-Kogels 150 m südlich 
P. 2781 mim Liegenden des Arkosegneiszuges aufgeschlossen 
(Abb. 47). Nach dem Arkosegneis folgt dunkler Phyllit, in 
welchem 2 m Breccie eingeschaltet sind. Es ist ein Band von 
gelbweißem, bankigem, schwach karbonathältigem Quarzit mit 
ganz wenig feinem Serizit, mit Schollen von dichtem, dun­
kelgrauem Dolomit, die cm- bis mehrere dm-Größe erreichen. 
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Abb.47: Dunkelgraues, 
ausgelängtes Do­
lom.itgeröll in 
heller quarziti­
scher Matrix. 
NNW-Grat des 
Grieswies Schwarz­
kogel, 150 m süd­
lich P.2781. 

Der Breccienzug verschwindet gegen NW unter Gehänge­
schutt und Moräne. 

350 m weiter NW steht an seiner Stelle gelbweißer Kalk­
marmor an. In der Wasserfallalm treten Dolomite und Quarzite 
an seine Stelle. 

Das Aussehen der Breccien deckt sich mit denen, die 
CORNELIUS & CLAR (1939, S.124) in der Glocknermonographie 
beschrieben und die weite Verbreitung derselben in vielen, 
oft sehr kleinen Vorkommen, erkannten. 

G. FRASL (1953 b; 1958, S.358) fand Dolom.itblöcke mit 
bis 1 m Durchmesser (in der Königstb.hlalm westlich des 
Seidlwinkltales) in den Breccienlagen. Es ist daher auch 
möglich, daß einige, von Ch. EXNER (1964) als Triasdolomite 
und Kalkmarmore ausgeschiedene Gesteinsschollen entlang des 
geringmächtigen Arkosegneiszuges im Krumltal als in die 
Bündnerschiefer resedimentierte Triasschollen gedeutet 
werden könnten. 

Es ist auch möglich, daß diese Dolomite und Kalke direkt 
in die Breccien übergehen oder die Breccien aus ihnen her­
vorgehen. 
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Nach G.FRASL (1958, s.358) und E.CLAR (1939,S.124 r.) 
gehen die Breccien an manchen Stellen durch Überhandnehmen 
der feinen Fraktionen und durch langsames Aufhören der Ein­
streuung der groben Fraktionen sukzessive in andere Gestei­
ne derselben Serie über. Dasselbe Ausklingen der Geröllein­
streuung ist von E.BRAUJ."lÜLLER (1939, s.75, 103, 129) im Ar­
kosesandstein, in Kalken und Kalkphylliten und wieder von 
E. CLAR (1939, s.127) in Knotenschiefern der Brennkogeldek­
ke beobachtet worden. Diese Übergänge in andere Gesteine 
derselben Serie sind beim Krumlkeeskopf besonders ausge­
prägt und so stetig, daß man nur willkürliche Grenzen in 
die Karte einzeichnen kann. Das dürfte auch ein Hinweis auf 
die Zusammengehörigkeit der ganzen Serie sein. 

3.4.1.5 Bündnerschiefergneise 

Diese mit jungen, z.T. Dolomitgerölle führenden Schwarz­
phylliten, Quarziten und Kalkglimmerschiefern offensichtlich 
wegen der gemeinsamen Sedimentation des Ausgangsmaterials 
durch Übergänge verbundenen, feldspatreichen Gesteine sind 
z.T. aus Arkosen entstanden (G.FRASL, 1958). Als Bündner­
schiefergn.eise bezeichnet FRASL auch solche Gneise, die 
hauptsächlich durch Albitisierung aus feinkörnigeren kalk­
freien Bündnerschiefern hervorgegangen sind, für die aber 
wegen ihres Mineralbestandes von hauptsächlich Feldspat, 
dann Quarz und wenig Glimmer sowie auch wegen ihrer beacht­
lichen Festigkeit und nur geringen Schiefrigkeit die Bezeich­
nung "Albitporphyroblastenschiefer" nicht mehr gut paßt. 
Beide Arten von Bündnerschiefergneisen sind nach G.FRASL 
(1958) im hinteren Seidlwinkltal z.T. in kilometerlangen 
Lagen vorhanden (FRA.SL, 1953 b, 1954 a). 

Von solchen Bündnerschiefergneisen wird ein Vorkommen 
aufgebaut, das mit den Bündnerschiefergneisen (FRASL, 1958) 
am Hinteren Modereck und deren N Fortsetzung N der Weißen­
bachscharte auf 6 km Länge bis zum Wasserfall des Spritzba­
ches im Seidlwinkltal zusammenhängt, und dessen Ausläufer 



-129 -

500 m südlich des Gamskarkogels (2588 m) den Grat zwischen 
Seidlwinkltal und Krumltal quert, von dort gegen Ein Rich­
tung zur Rohrmoser Alm hinunterziehend unter Schutt ver­
schwindet und in SH 2000 m noch einmal mit Quarzit, Schwarz­
phyllit und Kalkglimmerschiefern in primärem Verband steht. 
Der hauptsächlich aus Albitporphyroblastenschiefern beste­
hende Gneiszug ist auf Grund der Übergänge und Wechsella­
gerung mit Schwarzphylliten, Karbonatquarziten und Dolomit­
gerölle führenden Quarziten wohl zu den Bündnerschiefern zu 
stellen. Siehe dazu auch die Abb. ~1 und Profil 20. 
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Abb.48a: Profil 21: Wasserfallalm 200 m E Kote 2564 
(Wasserfallhöhe). Bündnerschieferserie (Brenn­
kogelserie) in der Westflanke des hinteren 
Krumltales. 
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Abb.48b: Detailprofil aus dem Übergangsbereich von den 
Arkosegneisen zu Schwarzphylliten der Brenn­
kogelserie. 
Unterer Keesboden, E-Seite des hinteren Kruml­
tales. SH 2100 m N Kote 2076. 
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Abb.49: Profil im Oberen Keesboden 

Ein weiters Vorkommen von Bündnerschiefergneisen, das 

den permoskythischen Gesteinen sehr· ähnlich ist, stellt 

der Paragneise, Quarzite und Hellglimmerschiefer umfassen­

de Zug dar, der nördlich des Krumlke�s-Kopfes, östlich un­

ter P. 2781 m unter Schutt auftaucht und nach Ch. EXNER 

( 196�,S.63-64) die Fortsetzung des südlich des Hinteren 
1 

Moderecks auskeilenden Phengit-fükroklingneises darstel-

len soll. 

Er streicht zur Wasserfallalm im Krumltal, in den un­

teren Keesboden, und zieht an der E-Flanke des Krumltales 

aufwärts gegen SE, wo er den NNW-Grat des Grieswies-Schwarz­

Kogels 300 m südlich P. 2781 quert (vgl. Profil 18) und zu­

letzt am Grat über den Grieswies Mähdern NE vom Grieswies­

Schwarzkogel in SH 2760 m steil N-fallend in die Wand zieht 

und etwas nördlich davon in SH 2660 m, nun $-fallend, am 

Grat wieder als m-dünne Lage auftaucht, indem er eine Mul­

de (Tauchsattel) bildet. Siehe Abb.79 und Prof. 17. 
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G. FRASL ( -,95e) fand anläHlich einer gemeinsamen Ex­
kursion mit Prof. Ch. EXNER in den in jungen Schwarzphyllit 
überleitenden Arkosegneisen des Krumltales SE P. 1743, die 
unseren letztgenannten Vorkommen entsprechen, dieselben z.T. 
get:rti.bten Kalifeldspatrelikte wie im Bündnerschiefergneis 
beim Spritzbachfall. 

Abb. 50: Kalifeldspatgerölle-führender Phengit-Albit­
schiefer. 150 m südlich P. 2781 am NNW-Grat des 
Grieswies Schwarzkogels. 

Dieser Gesteinszug ist übrigens öfters auch von einzel­
nen Dolomit- und Kalkmarmorschollen begleitet, z.B. in der 
wasserfallalm auf der W-Flanke des Krumltales, wo auch Ar­
kosegneise, weine ~uarzite und Phengit-Albit-Porphyrobla­
stenschiefer mit Schwarzphylliten, hellen Serizitquarziten, 
Ka lkglimmerschieferlagen und Kalkmarmorbänken vergesell­
schaftet und oft - in Wechsellagerung auftreten (vgl. Prof. 
21 und 22). 

Diese Situation läßt annehmen, daß die Paragneise und 
Quarzite zur Bündnerschieferserie dazugehören. 

Am NNW-Grat des Grieswies-Schwarzkogels wird der Arkose­

gneiszug im Liegenden von Dolomitbreccien und im Hangenden 
von Kalkglimmerschiefern und Schwarzphylliten und hellen 
Quarziten begleitet. 
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3.4.1.5.1 Phengit-Metaarkosegneis 

Dieses Gestein ist vom Unteren Keesboden bis Grieswies 
ffihder zu verfolgen und tritt in der Mitte des Zuges auf. 
Der Großtei l besteht aus hellgrünen bis grauen massigen Ar­
kosegneisen, die ihre Farbe dem blaßgrunen Hellglimmer, 
Phengit, verdanken (Phengitgneise, Ch EXNER, 1964). 

Die Klastika sind verschieden groß ausgebildet. Es 
wechseln häufig etwas gröberklastische Lagen mit Lagen, 
die fast keinen Feldspat führen, ab. 

U.d. M. ·:, 

Kalifeldspat: Mei st nicht eingeregelt, oft mit s. quer zum 
s , etwas eckig, aber doch abgerundet und deOtlich um­
g~enzt von feinkö rniger Matrix aus Quarz und Hellglim­
mer. Die Bruchstücke betragen mehrere mm bis 0,5 cm. 
Sie sind oft im Kern Ader- , Fleckenperthit, öfters mit 
Serizitmikrolithen und am Rande mit deutlicher Mikro­
klingitterung. Entlang der Mikroklinleisten wurden oft 
im Zuge der Metamorphose neue leistenförmige Plagioklas­
einschlüsse gebildet (siehe Abb. 51a). 

Abb.51a: 
Klastischer Ka­
lifeldspat im 
feinerkörnigen 
Grundgewebe aus 
Quarz und Albit 
und Phengit 
(ca. 35 x vergr. 
+ Pol). 
Sonstige Erklä­
rung im Text. 
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Selten sind im Kalifeldspat auch zonar angeordnete 
Serizitzüge und gegen den Rand hin harte Mikroklin­
gitterung zu sehen (Abb. 51b). 

Abb.51b.: 
Hartgegitterter 
klastischer Mik­
roklin mit einer 
feinen Trübung 
(ca. 35 x + Pol.) 

Auch Einschlüsse von verzwillingten Hellglimmer-Mik­
rolithen-reichen Plagioklasen kommen vor. Das Grundge­
webe besteht hauptsächlich aus feinkörnigem (0,2 mm) 
Quarz-Albitpflaster und 0,3 - 0,5 mm großen Hellglim­
mern (Phengit), die die teils eckigen, teils schwach 
abgerundeten, deutlich größeren Feldspäte umfließen. 
Die Einschlüsse sind Phengit, Serizit, Karbonat, Apatit, 
Plagioklas, Quarz und Pigmentstaub. 

Quarz: stark verzahntes Kornpflaster, meist mehr oder weni­
ger deutlich undulös. Durchschnittliche Korngröße 0,2 
mm. In den Quarzgeröllen können die Überindividuen bis 
2 mm groß werden. 

Plagioklas: Oft hat es den Anschein, als ob ursprünglich 
große Körner, die noch Zwillingslamellen erkennen las­
sen, in ein feines, hellglimmerübersätes Haufwerk klei­
ner Albite und Quarze zerfallen wären. Typische Plagio­
klas-III-Relikte fanden sich nicht. Sie bilden meist 
zerlappte Körner mit granophyrischen rundlich-länglichen 
Quarz-und Muskoviteinschlüssen. Neben vollständigen Neu­
bildungen könnte es sich hier teilweise um eine Umsetzung 
der alten Plagioklase zu Albit unter gleichzeitigem Ein-
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wandern von Quarz handeln, eine Vermutung, die nicht 
bewiesen werden kann. 

Hellglimmer: x = farblos, z = graugrün, leicht schmutzig­
grüner Pleochroismus und Einschlüsse von Titanit, Rutil, 
Erz. Ist oft mit olivgrünem bis bräunlichem Biotit (0,05 
mm) verwachsen und enthält auch Einschlüsse von gelb­
braunem pleochroitischem 0rthit. 

Ferner: Apatit, 0rthit, Epidot, Titanit, Karbonat, ·Biotit, 
Erz, Turmalin und Zirkon. 

3.4.1.5.2 Mikroklinführender Hellglimmerquarzit 
(Grat zwischen Grieswies Schwarzkogel und 
Goldlacklscharte im südlichen Bereich) 

Dieses Gestein tritt oft in Wechsellagerung mit dem 
Arkosegneis auf. Es bricht meist in Platten von 2 - 5 cm 
Stärke und bis 1 m Durchmesser. Bedingt wird diese Plat­
tenbildung durch die Anordnung der Glimmerlagen. 

U.d.M.: 
Das Grundgewebe besteht aus einem sehr feinkörnigen 
Quarz-Albitpflaster (0,05 - 0,15 mm Korngröße), in 
welchem oft bis 2 mm große Körner aus Quarz und zuwei­
len Mikroklin, und Plagioklas mit Einschlüssen von Quarz 
und Hellglimmer stecken. 

Albit: meist xenoblastische, einschlußfreie Körner im Grund­
gewebe. Auch einzelne mehrere mm große Körner mit poi­
kiloblastischen Einschlüssen aus Quarz, Hellglimmer, 
sie enthalten oft ein deutliches s., das eindeutig quer 
zum s verläuft, das in Form von Hellglimmern und Quarz 
dieseegroben Körner umfließt. Auch einschlußfreie poly­
synthetisch verzwillingte Plagioklase treten spärlich 
auf. 

Hellglimmer: (0,2 mm) x = farblos, z = grünlich, sowohl un­
regelmäßig im Grundgewebe als auch lagenförmig angeord­
net. Karbonat mit Dichroismus und -Erzgehalt an Spalt­
flächen. 

Kalinatronfeldspat: meist mit xenomorphen Umrissen, nur we­
nig einzelne Leisten vorhanden; getrübt mit trübungsfrei­
em Randsaum. 
Meist Fleckenperthit, wenig hart gegitterter Mikroklin. 

Ferner: Apatit, Titanit, opakes Erz (Magnetit?) und Linomit. 
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Er besteht hauptsächlich aus Albit, der oft zu großen 
Porphyroblasten neugesproßt ist und aus Hellglimmer. Ab und 
zu können sogar Partien auftreten, die bis 15 % Biotit füh­
ren. Man sollte sie dann eher Biotit-Albitporphyroblasten­
schiefer nennen. In diesen Bereichen ist der Biotit oliv­
grün bis dunkelgrün-rotbraun. Dieser Gesteinstjyp ist durch­
wegs ausgebildet und besonders der südlichste abgespaltene 
Teilkörper in der Wasserfallalm wird davon aufgebaut. 

U.d.M.: 
Plagioklas: Verzwillingungen sind häufig nach dem Albit­

und Periklingesetz ausgebildet; bilden Porphyroblasten 
aus mit. xenoblastischen Umrissen, poikiloblastischen 
Einschlüssen von Quarz und Hellglimmer. 

Quarz: bildet meist längliche Einschlüsse im Albit; weni­
ge xenoblastisch verzahnte Körner, selten undulös. 

Hellglimmer: leicht pleochroitisch, graugrünlich (Phengit) 
mit Pigmentbestäubung. 

Biotit: x = gelb, y = olivgrün, z = braungrün. 
Ferner: Titanit, Apatit, Karbonat, Orthit, Epidot, und Mag­

netit. 

3.4.1.5.4 Z.T. Kalifeldspat-führender Hellglimmer­
Karbonat-Quarzit 

Dieses Gestein steht hauptsächlich am Grat oberhalb 
der Grieswies Mähder an, wo der Muldenschluß der Brenn­
kogelserie aufgeschlossen ist. 

Es ist partienweise sehr kompakt, stellenweise sehr 
durchbewegt, kleingefältelt, und in diesen Partien herr­
schen die Glimmerlagen vor, die dann stark gequält, und 
mit rekristallisierten größeren Blasten v.erwachsen sind. 
Es zeigt sich, daß die Kristallisation die Bewegung über­
dauert hat. Es handelt sich um ein hellgrau- bis grünes, 
infolge der Durchbewegung sehr schiefriges, oft dünn­
blätteriges Gestein mit viel Hellglimmer und deutlich er­
kennbaren bis 1 - 2 mm großen Knoten (ehemaligen Geröllen) 
aus Quarz und Feldspat. 
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U.d.M.: 

Quarz: Pflaster aus undulösen, xenoblastischen Körnern 
durch~etzt von Hellglimmer und rhomboedrischem Ka~bo­
nat, das zuweilen auch kompakte Lagen bildet, mit Ein­
schlüssen von Hellglimmer und Quarz. Darin sind oft 
größere getrübte Kalifeldspäte, Fleckenperthit und ein­
zelne Mikrokline. 

Mikroklin: meist kleine, xenomorphe, ins gelängte Körnchen, 
auf das Grundgewebe beschränkt. 

Hellglimmer: meist schwach grünlicher Pleochroismus, haupt­
sächlich zu Glimmerlagen vereinigt. Einschlüsse von Erz 
und Pigment. 

Biotit: x = hellgelb, z = braungrün, oft mit Hellglimmer 
verwachsen. 

Ferner: Karbonat, Titanit_, Erz und Apatit. 

3.4.2 Bündnerschiefer in Glocknerfazies 

Diese mächtige Serie bildet, nach den neuesten Kartie­
rungsergebnissen in den Grieswies-Mähdern und im Krumltal, 
eine riesige liegende, nach NE überkippte Falte, die in ih­
rem Kern die Brennkogelserie, die Gesteine der Seidlwinkl­
trias und das Permoskyth enthält. Die Serie baut den mäch­
tigen Stock des Ritterkopfes, die diesem vorgebauten Gries­
wies-Mähder und eine dünne, durchgehende Kalkglimmerschie­
ferlamelle im Krumltal auf, die nach meinem Kartierungsbe­
fund mit der Hauptmasse der Glocknerdecke in Zusammenhang 
steht und sich ununterbrochen in den Kalkglimmerschieferzug 
unter der Rote Wand-Modereckgneislamelle fortsetzt (Ch.EX­
NER, 1964). 

Die Grenze zwischen der Brennkogelserie (bzw. Seidl­
winkltriasgesteinen) und der Hauptmasse der Glocknerserie 
verläuft in unserem Kartierungsgebiet ungefähr N von P.2716 
am Kamm der Grieswies-Mähder über die Goldlackl-Scharte 
(P.2662) ins Krumltal, 50 m nördlich der Rohrmoser Alm 
(P.1686) vorbei und hinauf zum Grat ungefähr in der Mitte 
zwischen Sag Kogel und Schafleger Kopf. 

Die Gesteine in Glocknerfazies sind hauptsächlich Kalk­
glimmerschiefer mit Einschaltungen von mächtigen Prasiniten, 
wenigen dunklen Phylliten, Serizit-Chloritschiefern und 
Serpentinrandgesteinen. 
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3.4.2.1 Kalkglimmerschiefer 

Sie sind, wie bereits erwähnt, in den Grieswies-Mähdern 
und am Ritterkopf mächtig ausgebildet und häufig mit Prasi­
niten verzahnt. Sie bestehen aus Kalzit, etwas xenomorphem, 
undulösem Quarz, farblosen Hellglimmerschuppen, die oft auch 
mit Chlorit parallelverwachsen sind, Pigment und Erz. Im 
frischen Zustand sind sie blaugrau bis grauweiß, je nach 
Pigmentgehalt, der eine deutliche sedimentäre Bänderung im 
cm-dm~Rhythmus erkennen läßt. Ihre Festigkeit wechselt eben­
falls je nach Gehalt an Hellglimmern und Quarz, welche eben­
falls oft eine Bänderung hervorrufen. Die verwitterte Er­
scheinungsform dieser Kalkglimmerschiefer ist graubraun bis 
braun, durch den wesentlichen Anteil an sulfidischem Erz 
(Pyrit) bedingt. Die Oberfläche ist dann sandig-rauh, grif­
fig. Sie bilden gerne steile Wände, die von senkrechten aus­
gewitterten Klüften zergliedert werden und oft durch Wind und 
Wasser rundgeschliffene Pfeiler bilden. 

Häufig besteht eine enge Beziehung dieser Kalkglimmer­
schiefer zu Schwarzphylliteinlagerungen, die mit ihnen ver­
zahnt sind und sowohl seitlich, als auch senkrecht zur La­
gerung in sie übergehen. Des öfteren finden sich geringmäch­
tige (0,1 - 0,5 m) Marmorbänkchen und -linsen als Einlage­
rungen in den Kalkglimmerschiefern, wie z.B. nördlich un­
terhalb des Krumlkeeses in Seehöhe 2400 m, südöstlich un­
terhalb des Grieswies-Schwarzkogels am E-Rand des Hocharn 
Keeses. In den mehrere 100 m hohen Wänden der Grieswies 
Mähder kann man weithin sichtbarem-mächtige, mehrerem 
lange Linsen und Knauern von gelbweißem Quarz beobachten, 
die vor allem in tektonisch sehr beanspruchten Zonen im un­
teren Bereich der Kalkglimmerschiefer auftreten. Am Grat 
der Grieswies Mähder zum Ritterkar finden sich auch Chlorit­
schiefer- und Quarziteinlagerungen in den Kalkglimmerschie­
fern. Südwestlich oberhalb der Rohrmoser Alm in Seehöhe 1900 
m kann man in dem in die Brennkogelserie eingeschalteten 
Kalkglimmerschiefer cm-dünne, oft mehrere dm-lange Linsen 
und "Ausschwitzungen" von gelbweißem spätigem Kalkmarmor 
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und deutlich herauswitterndem Dolomit beobachten, die 
Kleinfältelungsstrukturen besonders gut abbilden. In die­
sen Strukturen erkennt man auch oft Hinweise für inverse 
Liegendschenkel (vgl. Abb. so S. 197). 

3.4.2.2 Prasinite (Albit-Chlorit-Epidot) 

Diese Gesteine bauen zum Großteil den Oberteil des 
Ritterkopfes, die walzen-, keil- und halbmondförmigen Kör­
per (vgl. Profile Ch. EXNER, 1964, Tafe. 2), die an der SE­
Flanke als grüngraue Einschaltungen im Kalkglimmerschiefer 
weithin sichtbar sind, und die bankförmigen Einlagerungen 
im Kalkglimmerschiefer in den NE-Abhängen des Ritterkopfes 
auf. Es handelt sich um grüngraue, oft auch gelblichgrüne 
Gesteine, die aus einem Netzwerk von grüner Hornblende, 
Chlorit, Albit, Epidot und Titanit bestehen. 0ft ist auch 
eine Bän~erung durch Unterschiede in der Mineralzusammen­
setzung auffällig. Dieser Lagenbau geht wohl auf eine ehe­
malige Tuffschichtung zurück. Der hohe Epidotgehalt, der 
die Gesteinsfarbe mehr gegen gelbgrün verändert, tritt oft 
in leuchtenden Lagen, Adern und mehrerem langen Linsen auf. 
Zahlreiche unscharf begrenzte Albitflecken, von größeren 
Säulen Epidot ohne auffällige Bevorzugung einer Richtung 
durchwachsen. Chlorit ist sehr reichlich vorhanden. 

U.d.M.: 
Das Gestein zeigt intensive Durchbewegung, Spitzfaltung 
und Wirbelbildungen. Unter den dunklen Gemengteilen tritt 
Hornblende öfters zugunsten von Biotit und Chlorit zu­
rück. 

Hornblende: (0,2 mm); x = nahezu farblos, z = graugrün-gras­
grün, wahrscheinlich aktinolithische bis barroisitische 
Hornblende; stark zerglitten und kataklastisch zeriegt. 
Oft als Einschluß in Albit. 

Chlorit: (bis 1 mm); zwei verschiedene Typen: 
1. sehr Fe-armer Prochlorit (+) 
2. Pennin mit wechselndem optischen Charakter im sel-

ben Aggregat. 
Beide Chlorite haben die gleiche 
pleochroitisch x (z) = blaßgrün, 
Divergentstrahlige Aggregate und 
Biotit parallelverwachsen. 

Eigenfarbe, schwach 
z tx) = farblos. 
Einzelpakete, oft mit 
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Epidot: (bis 1 mm große Säulen); Fe-reicher Pistazit in 
gut ausgebildeten Säulchen oft gleichmäßig über den 
Schliff verteilt. Merklicher Pleochroismus, oft mit 
Zwillingsbildungen. Auffällig sind Einschlüsse im Kern. 
Der Kernbereich hat auch meist höhere Doppelbrechung. 
Die Einschlüsse (0,05 - 0,02 mm) sind wohl Quarz und/ 
oder Albit, daneben Erz und Rutil. Karbonat als Zwik­
kelfüllung. 

Biotit: x • gelblich, z =olivgrün.Oft schräg zur Schie­
ferungsrichtung, doch selten typische Querbiotite. 

Albit: (0,4 - 0,6 mm); nicht verzwillingte, selten einfach­
verzwillingte, unregelmäßig geformte Körner mit vielen 
Einschlüssen aller übrigen Gemengteile des Grundgewebes. 
Oft tritt er in Form einer Grundmasse auf, in die die 
übrigen Gemengteile eingebettet sind. 

Karbonat: ist öfters in Zwickeln ausgebildet, manchmal lap­
pig-buchtig im Albit. Oft kommt es auch vor, daß er la­
genweise mit Hornblende-Chloritlagen abwechselt. 

Ferner: Titanit, Rutil, Apatit, sulfid. Fe-Erz. 

Zum Ophiolithmaterial der Glocknerserie zählen auch 
noch einige Aktinolith- und Chlorit-führende Gesteinstypen 
und karbonatführende Albit-Epidot-Chloritschiefer. Weiters 
kommen auch Serpentin-Randgesteine vor, wie Aktinolithschie­
fer, Chlorit-Talk-Tremolitschiefer. 

Die Aktinolithschiefer, die in einem kleinen Vorkommen 
in den Grieswies Mähdern bei Kote 2484 auftreten, weisen 
glänzende, hellgrüne Nadeln und Stengel verschiedener Größe 
bis zu mehreren cm-Länge einigen mm-Dicke auf. Die Aktino­
lithe treten meist wirrstrahlig auf, mit Einschlüssen von 
Klinozoisit und Titanit. Selten werden sie noch von einem 
ganz feinen Hellglimmer begleitet. Ab und zu kann auch Bio­
tit und Chlorit auftreten; öfters ist auch Albit vorhanden, 
der sogar mengenmäßig überhand nehmen und mehrere mm-große 
Porphyroblasten ausbilden kann. Im Aufschluß unterscheiden 
sich letztere Chlorit-Albitporphyroblastenschiefer von dunk­
len Phylliten oft nur durch ihren geringen Pigmentgehalt und 
die grünliche Farbe. In den Albiten sind Einschlüsse des 
Grundgewebes meist gedreht, was auf Drehung der Albite 
während ihres Wachstums hinweist. 

Oft durchziehen opake Erzlamellen oder Pigmentzeilen 
die Chloritlagen, auch Titanit, Karbonat und Apatit können 
noch hinzutreten. Diese letzteren Gesteine treten als dm­
m-Bänke auf. 
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3.4.2.3 Serpentinrandgesteine 

In der Goldlackl-Scharte, 30 m N P.2661 m tritt zwischen 
Kalkglimmerschiefern eine 2 m mächtige Lage von Chlorit-Talk­
Tremolitschiefer auf. Es handelt sich wahrscheinlich um eines 
der "Serpentinrandgesteine", das hier in isolierter Form auf­
tritt. 

Im Aufschluß hat dieses das Aussehen eines feinkörnigen 
bis hellfaserigen, glimmerschieferartigen homogenen Gestei­
nes von hellgrüner bis leuchtend -bläulichgrüner Farbe. 

Ein weiteres Vorkommen dieses Gesteines steht am Weg 
zur Rohrmoser Alm 100 m NE der Hütte als 3 cm-dicke Lage 
innerhalb der Brennkogelserie an. 

U.d.M.: 
Farblose Amphibole, die flecken-, aderförmige und rand­
liche Umwandlungserscheinungen zeigen und den Hauptteil 
des Gesteins ausmachen, werden von farblosem bis schwach 
grünlichem Chlorit (Pennin und Klinochlor) begleitet. 
Daneben tritt sehr feinkörniger Talk? auf. 

Amphibol: (im Röntgen-Diffraktometer als Tremolit bestimmt); 
farblose Stengel bildend; von den Rändern gegen das In­
nere wird dieser Tremolit von Adern und Flecken durch­
zogen, die aus einem niedrig lichtbrechenden und hoch 
doppelbrechenden, feinkörnigen Mineral bestehen. Wahr­
scheinlich handelt es sich bei diesem Mineral um 

Talk?: sehr feinkörnig, niedrig lichtbrechend und hoch dop­
pelbrechend, farblos~ In drei Röntgen-Diffraktometer­
aufnahmen von diesem angereicherten Mineral konnte die­
ses noch immer nicht eindeutig bestimmt werden. Im ~lik­
roskop erscheint es jedoch als eindeutiges Zersetzungs­
produkt des Tremolit, in ader- und fleckenförm.igen Ein­
schlüssen, zu sein. Auch randlich geht der Tremolit zer­
franst in dieses Mineral über. Sollte es Talk sein, muß 
man annehmen, daß der Ca-Gehalt ins Nebengestein (Kalk­
glimmerschiefer) abgewandert ist. 

Chlorit: 1. (+), farblos, mit normalen Interferenzfarben, 
Mg-Klinochlor, strahlig und büschelig ausge­
bildet. Er ist oft parallelverwachsen mit 

2. optisch(-), schwach grünlichem Pennin mit ano­
mal blau-violetten Interferenzfarben. Wohl auch 
ein Umwandlungsprodukt von Tremolit. 

Titanit (Leukoxen): bräunlich verunreinigte Körner bilden 
Grundgewebseinschlüsse. 

Ferner: opakes Erz. 
Es konnte kein Plagioklas oder Quarz beobachtet werden. 
Es handelt sich also um eines der bekannten "Serpentin­
randgesteine", das hier in isolierter Form auftritt. 
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(Quartäre Bedeckungen) 
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Bei der zeitlichen Einstufung dieser quartärgeologi­
schen Körper halte ich mich ebenso wie bei der der Moränen 
an die Aussagen von Ch. EXNER, da ich keine speziellen Un­
tersuchungen diesbezüglich gemacht habe und daher nichts 
Neues hinzufügen kann. Für die Rutschungen und Bergstürze 
des Gebietes Ritterkar-Alm-Bodenhaus nimmt Ch. EXNER (1958) 
unsicher interstadiales Geschehen an. 

Postglazial hingegen erfolgten nach EXNERs Meinung die 
Bergstürze der W-Flanke des Hüttwinkeltales. Nach dem Prin­
zip des Abreißens der Kalkglimmerschiefer-Grünschieferplat­
te über den Schwarzphylliten gingen die Bergstürze der Gries­
wies und des Steinkarl beim Lachegg-Graben nieder. 

Zeitlich ähnlich erfolgten wohl auch die kleinen Berg­
stürze im SW der Rohrmoser Alm gegen Gamskarkogel hinauf 
und der Bergsturz in der Ritterkopf W-Flan.k:e, wobei dort 
nicht genau abzugrenzen ist, was Bergsturz- und was ijoränen­
material sein könnte. 

4.2 Moränen 

Die Moränen in der Ritterk8.r Alm, dann im Stein.k:arl 
beim Lachegg-Graben (Kolm Saigurn) und vielleicht auch die 
unteren Blockmoränenwälle NW des Gamskarls in der Ritter­
kopf W-Flanke könnten, da sie Übergänge zwischen den Er­
scheinungsformen von Bergsturz und Endmoräne bilden, die 
für das Daunstadium in dieser Gegend charakteristisch sind 
(Ch. EXNER, 1958), in ebendieses Stadium zu stellen sein. 
Vielleicht sind ehemalige vorhandene Daun-Endmoränen im Kes­
sel von Kolm Saigurn von postglazialen Bergstürzen überdeckt. 

Ein von Flechten und Rasen bewachsener Seitenmoränenwall 
südlich des Naturfreundehauses Neubau, in der SE-Ecke meiner 
geologischen Karte, dürfte in das Jahr 1820 zu stellen sein. 
Sein Verlauf schmiegt sich an den des südlich parallelver­
laufenden Walles aus dem Jahre 1850 an, der unbewachsen ist 
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und von REISSACHER (1863) und A. PENCK (1897) in die Zeit 
um das Jahr 1850 eingestuft wird. 

Der Moränenwall südlich und östlich P.2408 am E-Rand 
des Kleinen Sonnblickkeeses ist unbewachsen und wohl auch 
in die Zeit um das Jahr 1850 zu stellen. 

Die Moränen des Grieswies-Tauern können nicht genau ein­
gestuft werden. Ebenso ist das Alter verschiedener Moränen 
im Ritterkar und im Krumltal in der Wasserfallalm, im Roß­
kar und im Gamskar unsicher. 

Die Seitenmoränen der Gletscherzunge aus dem Zeitraum 
um das Jahr 1850 im Pilatus Kees sind sehr gut ausgeprägt 
und weithin sichtbar. Unter dem Schutt des Pilatuskeeses 
liegen noch Toteismassen begraben. 

Am N-Rand des Krumlkeeses kann man die allgemeine Aus­
breitung der Vegetation feststellen. Im Vorfeld des Kruml­
keeses zeigt der 4 - 6 m hohe Endmoränenwall aus der Zeit 
um 1917 - 1920 bei 2250 m Seehöhe eine gut erhaltene Stirne. 

Die 20 - 40 m höhe, östliche, rechte Seitenmoräne reicht 
mit ihrer Stirne bis 2170 m Seehöhe ins Roßkar hinab. Im un­
teren 1 km langen Teil ist dieser Wall sehr gut erhalten und 
entwickelt, die untere Hälfte ist stark mit Gras bewachsen, 
nach oben wird der Bewuchs immer spärlicher. In 2250 - 2300 
m Seehöhe wird er bis 40 m hoch und unbewachsen. Ch. EXNER 
stellt ihn in die Zeit um das Jahr 1850. Ein Teil der lin­
ken Seitenmoräne aus der Zeit um das Jahr 1850 ist auch auf 
dem Felsgesimse westlich davon erhalten. 

Den großen Endmoränenwall um das Goldzech.kees stellt 
Ch. EXNER (1964) in die Zeit um das Jahr 1850, hingegen ist 
das Alter der großen Blockmoräne östlich des Zirmsees nicht 
genau festzulegen. 



Tabelle 1: Graphische Darstellung des J.VIineralanteiles der 
wichtigsten Gesteine 
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5. METAMORPHOSE 

5.1 Allgemeine Übersicht 

Abgesehen von den Plagioklasmessungen wurden keine spe­
zifischen Untersuchungen der metamorphen Mineralparagenesen 
durchgeführt. Die folgenden Ausführungen gründen sich nur 
auf Feld- und Schliffuntersuchungen. Obwohl das Kartierungs­
gebiet nicht sehr groß ist, ist doch eine merkliche Variation 
im Metamorphosegrad von der höher temperierten Grünschiefer­
fazies bis zum Übergang in die beginnende Amphibolitfazies 
feststellbar. Im folgenden wird das Auftreten einiger Mine­
rale und allgemeine Gesichtspunkt besprochen. 

Weitaus die meisten Mineralparagenesen müssen als Um­
und Neubildungen während der mehrphasigen Tauernkristallisa­
tion angesehen werden. Das zeigen die Schliffuntersuchungen 
und auch die Gefügebeobachtungen. Denn auch in der paläozoi­
schen Serie herrscht das gleiche Gefüge wie in den mesozoi­
schen Serien und es wurde darüber hinaus kein älteres Gefü­
geelement festgestellt. 

Die in den Gesteinsbeschreibungen enthaltenen Hinweise 
auf reliktische Plagioklase bzw. Kalifeldspäte könnten in 
einigen Fällen Hinweise auf eine ältere Metamorphose sein. 
Ihr Auftreten und z.T. auch ihre Erscheinungsform (komplexe 
Zwillingsgesetze wie in Vulkaniten üblich) legt es aber na­
he, daß es sich eher um magmatische Relikte (aus Vulkaniten, 
intrusiven Lagergängen und klastischen Relikten aus Eruptiv­
gesteinen) handelt. 

Gesicherte Relikte (wie Pseudomorphosen nach Staurolith, 
Disthen, alten Hornblenden ••• ) einer voralpinen Amphibolit­
fazies in der paläozoischen Serie, wurden nicht gefunden. 

Eine schwache Metamorphose des älteren Paläozoikums ,ver­
mutlich bis in die Biotit-Zone, mit einem ausgeprägten Ther­
mogradienten ist ja auch wahrscheinlich, schon allein wegen 
der Nähe zum Sonnblickzentralgneis. Zeugen dieser Metamorpho­
se wie auch der Kontaktwirkung des Zentralgneises wurden aber 
offenbar von dem alpinen Ereignis weitgehend verwischt und 
überholt. 
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5.2 Definition Amphibolitfazies 

Gemäß den alten Definitionen (BECKE 1903, s.33, 1921, 
S.217, 222; ESKOLA, 1920, S.155; siehe auch ANGEL, 1967, 
Taf.I) entspricht das erste Auftreten von deutlich An-häl­
tigem Plagioklas dem Übergang Epi-/Mesozone und der Grenze 
Grünschiefer/Amphibolitfazies. 

In unserem Bereich stellt der Isograd Hornblende+ Pla­
gioklas (An;> 17 %) diesen Schnitt dar. Diese Grenze stimmt 
aber nicht mit der Übergangszone Chloritoid/Staurolith über­
ein, dessen erstes Auftreten in der mittleren Oligoklas-Am­
phibolitzone geschieht (E. NIGGLI, 1965). Diese Reaktion 
wird z.B. von H.G.F. WINKLER, 1967, als Beginn der Amphi­
bolitfazies definiert. Ob also in der paläozoischen Schie­
ferhülle um den Sonnblick die Amphibolitfazies erreicht wur­
de, ist somit eine Nomenklaturfrage. Die Verwendung des Erst­
auftretens von Staurolith (H.G.F. WINKLER, 1967) hat den 
Nachteil, daß ein für dessen Bildung geeigneter Gesteins­
chemismus nur selten zur Verfügung steht, während es sehr 
viel mehr Gesteine gibt, in denen sich Plagioklas bilden 
kann. Allerdings ist auch für die Plagioklasbildung die Pa­
ragenese von ausschlaggebender Bedeutung und man kann nur 
chemisch und paragenetisch gleichartige Gesteinsserien ver­
gleichen. Es ist daher zweckmäßig, nicht von einer scharfen 
Grenzziehung zwischen den beiden Fazien, sondern von einem 
Übergangsbereich zu sprechen, der hier jeden:falls erreicht 
wurde (vgl. auch TURNER, 1968,S.303 f.). 

Jedenfalls waren die pT-Bedingungen nahe der Obergrenze 
der Stabilität von Chloritoid, worauf die Einschlüsse von 
Chloritoid im Granat hinweisen, und vor allem der verein­
zelte Fund von einem Staurolith aus der SW-lichen ~lte~ 
Fortsetzung unseres Paläozoikums durch Ch. EXNER (1964). 

Wir müssen daher damit rechnen, daß im höchst temperier­
ten Bereich unseres Gebietes Temperaturen im Bereich von 
500 - 540°C geherrscht haben (E. WENK & F. KELLER, 1969; 
E. WENK, 1958, 1962, 1967). 
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Eine weitere interessante Frage ist, 6b die Mineral­
zonen, die in unserem Gebiet annähernd parallel den Serien­
grenzen verlaufen und damit in der Flanke von Sonnblick und 
Hocharn senkrecht stehen, schon vor der letzten Versteilung 
der Sonnblickwalze ihre Position erreicht hatten, und damit 
ihre heutige Steilstellung z.T. eine tektonische Erschei­
nung ist. 
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Abb.52: N-S-Profil mit Metamorphosezonen 

Die Mineralsprossung hat durchwegs die Durchbewebung 
überdauert. Im gesamten gesehen herrscht überall progressi­
ve Metamorphose vor, wenn man von einigen Chloritisierungen 
von Biotit und Granat absieht. Die Granatgrenze verläuft 
ungefähr parallel der Seriengrenze zwischen Paläozoikum und 
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und Mesozoikum. Allerdings beginnt der Übergang noch in 
den obersten 50 m der paläozoischen Serien. Die untersten 
Partien (einige Meterzehner) der dunklen Brennkogelphylli­
te in den südlichsten Wandfußaufschlüssen der Grieswies 
Mähder über den jungpaläozoischen Chloritoid-Hellglimmer­
schiefern enthalten noch Granat. Etwas höher hinauf reichen 
noch die Albitsprossungen (20 m). 

Biotit tritt in diesen oberen Partien nicht mehr auf, 
was aber durchaus durch den Chemismus bedingt sein kann 
(vgl. V. HÖCK, 1975). In den Arkose-führenden Bündnerschie­
fern im,.Kruml tal tritt noch Bioti t und Phengi t auf, aller­
dings herrscht dort ein für dieses Mineral günstiger Chemis­
mus. 

In den Bündnerschiefern der Glocknerserie und z.T. noch 
der Brennkogelserie zeigt sich eine geringfügig schwächere 
Metamorphose. Die in den Kalkglimmerschiefern eingeschlos­
senen 0phiolithe weisen viel aktinolithische Hornblende, 
Chlorit, Epidot, Albit und Karbonat auf, während gemeine 
Hornblende zurücktritt. 

5.3 Sehen wir uns einige Detailbeschreibungen von Mineralen 
an 

5.3.1 P 1 a g i ok 1 a s 

_ Gefüge und Chemismus der Plagioklase werden durch zwei 
-IL',<'~ 

Dinge bestimmt: durch die Ausgangszusammensetzung und -form 
und durch eine jüngere syn- bis posttektonische Kristallo­
blastese, der Tauernkristallisation (B. SANDER, 1911; Ch. 
EXNER, 1964). 

Im Zentralgneis sind prätauernkristalline Plagioklase 
noch gut zu erkennen, aber kaum in den umgebenden Hüllge­
steinen. Im ersten Akt der Tauernkristallisation wurden die 
magmatischen Plagioklase zu Albit-0ligoklas und einer Fülle 
von Klinozoisit, Hellglimmer und selten auch Karbonat um­
gesetzt. Auch die Plagioklase der umgebende~ Hüllgesteine, 
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besonders einiger Plagioklasgneise und Amphibolite zeigen 
eine tauernkristalline Umbildung, wenn auch oft nur mehr 
selten erkennbar; manche Plagioklase der Amphibolite haben 
bis zu 40 % Klinozoisitfülle, was bedeutet, daß sie ehemals 
sehr basisch waren, ob sie schon ehemals metamorph oder vul­
kanogen waren, ist in den meisten Fällen nicht mehr zu er­
kennen. Nur in einigen gut erhaltenen Partien sind noch vul­
kanische Plagioklasrelikte mit komplizierten Zwillingsbil­
dungen erhalten (in den Metakristalltuffiten). 

Vermutlich mit einem zeitlichen -Hiatus folgen auf den 
ersten Akt der Tauernkristallisation eine Verdrängung und 
Umwachsung der gefüllten Plagioklase durch basischeren 0li­
goklas. Bei der Verdrängung der gefüllten Feldspäte durch 
den jüngeren 0ligoklas wird die Mikrolithenfülle zum Groß­
teil mitverdrängt bzw. diese bildet dann neue größere Kör­
ner von Epidot/Klinozoisit und Hellglimmer im Grundgewebe. 

Als Ca-Lieferanten kommen die verdrängten Epidotmine­
ralien in Frage. Reaktionen zwischen Epidot und Plagioklas 
sind öfters zu beobachten und würden eine solche Annahme 
stützen. Ein Freiwerden des Ca bei der verbreiteten Bioti­
tisierung der Hornblenden ist ebenfalls in Betracht zu zie­
hen. 

Mit der Bildung der inverszonaren 0ligoklasränder wach­
sen in der Grundmasse klare, selbständige 0ligoklase mit 
22 - 30 % An-Gehalt im höchsttemperierten Bereich unseres 
Gebietes, womit hier die niedrigsttemperierte Zone der Am­
phibolitfazies erreicht wurde. Alle Stadien dieser Plagio­
klasentwicklung sind nur mehr in den seltenen, tektonisch 
wenig beanspruchten Gebieten zu beobachten, die im Arbeits­
gebiet wegen der intensiven Durchbewegung nur noch an weni­
gen Stellen vorhanden sind. 

Im Zustand dieser intensiven Deformation zeigen die 
Plagioklase einen körnigen Zerfall und die ursprünglichen 
Kornformen und der magmatische Zonarbau sind dann nur mehr 
undeutlich an der Verteilung der Mikrolithen zu erkennen. 
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B i o t i t 

Eine mögliche Erklärung für die intensivere Parallel­
verwachsung von Biotit mit Muskowit in den Muskowit-Biotit­
Plagioklasgneisen wäre vielleicht, daß in einer frühalpinen 
Phase in diesen Gesteinen (aus altem Muskowit und Biotit, 
EXNER 1964) zuerst Phengit gebildet wurde, der während des 
späteren Temperaturanstieges der Tauernmetamorphose zur 
charakteristischen Parallelverwachsung Anlaß gab. Vermutlich 
ist aber Hellglimmer heute noch phengitisch, es liegen aller­
dings keine Untersuchungen über den Phengitgehalt der Hell­
glimmer, die diese Meinung bestätigen oder widerlegen, vor. 

In den paläozoischen Gesteinen sind die Biotite rötlich­
braun bis braun, manchmal etwas grünlichbraun und haben Ein­
schlüsse von Titanitmineralien und Klinozoisit. 

Ob ein Teil dieser Biotite alte, vermutlich voralpine 
oder magmatische Relikte sind die sich den pT-Bedingungen 
der Tauernmetamorphose angepaßt haben, läßt sich nicht mit 
Sicherheit belegen. Die rötlichbraune Farbe allein und die 
Einschlüsse sagen nichts darüber aus, zumal keine richtigen 
Entmischungen (Sagenitgitter) beobachtet werden konnten. 

Bündnerschiefer und permomesozoische Gesteine haben 
grünen Biotit, der erst alpidisch neugesproßt ist. Aller­
dings sind die meisten braunen Biotite der paläozoischen 
Serien sicherlich auch alpidisch neu gewachsen. 

5.3.3 E pi d o t min er a 1 e 

Epidot-Klinozoisit-führende Gesteine (Prasinite-Amphi­
bolite) sind gute Metamorphoseindikatoren (vgl. auch E.WENK 
& F. KELLER, 1969). Im Bereich der niedrigtemperierten Grün­
schieferfazies in Albit-Amphiboliten beeinflußt die Ca-Kon­
zentration den An-Gehalt nicht, sondern manifestiert sich 
in einem höheren Gehalt an Klinozoisit, Epidot oder Kalzit. 
Erst nach Überschreiten bestimmter pT-Bedingungen wird die 
Grenze An 17 % überschritten und der Epidot-Gehalt kann den 
An-Gehalt der Plagioklase beeinflussen. 
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In meinem Gebiet tritt im höhertemperierten Bereich 
mit An 17 % Klinozoisit als Epidotmineral auf, im niedri­
ger temperierten Bereich tritt nur mehr Epidot auf. Mit ab­
nehmendem Metamorphosegrad, d.h. mit abnehmendem An-Gehalt 
der Plagioklase nimmt der Fe3+-Gehalt der Epidote zu. Es 
gibt auch einen Übergangsbereich, der an der Grenze der bei­
den Metamorphosezonen liegt. Offensichtlich gebt diese Er­
scheinung auf vermehrten Einbau von Fe3+ in die Hornblenden 
zurück. Auch CLIFF, NORRIS, OXBURGH (1971) beschreiben ähn­

liche Situationen. 

C h 1 o r i t o i d 

Dieses Mineral ist ein für die Grünschieferfazies kri­
tisches Mineral. Es hat einen hohen Fe2+-Gehalt, Mn- und 
Al-Gehalt, wenn Fe2+ > Mg ist. Mg ist vorhanden, weil Chlo­
rit immer zusammen mit Chloritoid auftritt. Im Chlorit ist 
das Verhältnis Mg/Fe2+ aber viel größer als im Chloritoid. 

Biotit tritt in diesen Gesteinen nicht auf, dafür aber 
der Granat. Diese Mineralparagenese ist in ähnlich zusam­
mengesetzten Gesteinen häufig, so auch in den Quartenschie­
fern (H.P. CORNELIUS & E. CLAR, 1939), die allerdings in un­
serem Gebiet keinen Granat haben. 

Das Fehlen von Biotit hat offensichtlich chemische 
Ursachen, indem die Gesteine sehr Al2o3 reich sind und die 
darstellenden Punkte auf der linken Seite der tie-line von 
Granat/Muskowit im A'KF-Diagramm liegen (siehe H.G.F. WINK­
LER, 1967, S.102, Abb.25). 

Paragenesen: 
mu + qz + chl + chl'd 
mu + chl + qz + chl'd +ab.±. ep 
mu + chl'd + alm + qz .±. chl +ab+ ep 

Aus Mergeln: 
cc + ep + hbl + qz 
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Abb.53: zeigt die in der Quarz-Albit-Epidot-Almandin­
Subfazies der Grünschieferfazies auftretenden 
Mineralparagenesen, zu denen Quarz und+ Albit 
hinzutreten. Chloritoid und Biotit schließen 
sich gegenseitig aus, was im A'FK-Diagramm 
der Abb. durch die Trennungslinie Muskowit­
Almandin bzw. Muskowit-Chlorit graphisch sehr 
deutlich wird (aus Fig.25, S.100, H.G.F.WINK­
LER, 1967). 
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Im Bereich der chloritoidführenden Hellglimmerschie­
ferserie des Jungpaläozoikums tritt auch noch Granat (Al­
mandin) auf. In den höherliegenden Quartenschiefern, die 
ebenfalls Chlorit und Chloritoid führen, ist kein Granat 
vorhanden. Dieser Unterschied könnte auch chemische Ur­
sachen haben. 

V. HÖCK (1975) hat die Phyllosilikate der Bündner­
schiefer untersucht und festgestellt, daß dort, wo Chlo­
ritoid auftritt, aus chemischen Gründen ein Biotit oder 
Stilpnomelan existieren kann. 

5.3.5 Granat 

tritt in fast allen paläozoischen Gesteinen einschließ­
lich dem Zentralgneis (dort besonders auf Scherflächen) und 
dem paläozoischen Chloritoid-Chlorit-Hellglimmerschiefer 
auf. Er ist neugesproßt und zeigt selten Zersetzungerschei­
nungen, die man als Entmischungen deuten könnte, da sie 
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eher auf Verwitterung als auf ~egressive Metamorphoseer­
scheinungen zurückzuführen sein dürften. 

Im Bereich des Grieswies Schafkar und in den südlichen 
Wandfußpartien der Grieswies Mähder tritt der Granat auch 
noch in den untersten Partien der Brennkogelphyllite auf, 
die in diesem Bereich etwas karbonatreicher sind. 

In dem Bereich der Hellglimmerschieferserie, dort wo 
der Chloritoid nur mehr als Einschluß im Granat vorkommt, 
dürften die pT-Bedingungen nahe der Obergrenze der Stabi­
lität von Chloritoid geherrscht haben. 

Aus einer Probe des Hellglimmerschieferzuges, der vom 
Grieswies Schafkar 150 m N Kote 2085 in S 1950 min die 
Grieswies -Alm hineinzieht, wurde ein Granat in der Mikro­
sonde auf das Verhalten von MnO und FeO untersucht. Dabei 
stellte sich heraus, daß der Granat im Kern einem Spessar­
tin ähnlich ist mit 13 Gew. % MnO-Gehalt. Gegen den Rand 
des Granates nimmt der MnO-Gehalt kontinuierlich ab, ganz 
am Rande besitzt der nun almandinreiche Granat nur mehr 
5 Gew. % MnO. Der FeO-Gehalt nimmt hingegen vom Kern (28 
Gew. % FeO) gegen den Rand hin (40 Gew. %) kontinuierlich 
zu. 

Dieses Verhalten von MnO und FeO in einem Granat (Ge­
haltszunahme des einen bei gleichzeitiger Abnahme des an­
deren) weist auf eine progressive Metamorphose hin. Es 
handelt sich um einen während der alpinen Metamorphose ge­
wachsenen Granat. Im ~ern des Granates, also am Beginn des 
Granatwachstums, als noch ein größeres MnO Angebot vorhan­
den war, konnte bei höheren Temperaturen mehr Mn.O einge­
baut werden als gegen den Rand des Granates, wo--die Tem­
peraturen schon etwas abgesunken waren. 

Iß ,a-inen--Mi-krosko~ der Mikrosonde (600 fache Vergr.) 
konnten auch feine Einschlüsse von Apatit, Titanit und 
Chloritoid im Granat festgestellt werden. 
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5.3.6 Ch 1 o r i t 

Die in den paläozoischen, höher metamorphen Serien auf­
tretenden Mg-reichen Chlorite gehen gegen N mit abnehmender 
Metamorphose sukzessive in Fe-Proehlorite über. 

Die häufigen lamellaren Parallelverwachsungen von Bio­
tit und Chlorit sind vermutlich Ausdruck für die Koexistenz 
dieser beiden Minerale. 

R. WETZEL (1975) hat die Chlorite aus dem Bereich der 
mittleren Grünschieferfazies bis zum Übergang zur Amphibo­
litfazies der Monte-Rosa-Decke auf ihren Chemismus und die 
physikalischen Parameter untersucht und sie mit den opti­
schen Daten verglichen und festgestellt, daß sowohl Mg-Fe 
als auch Al vom Gesteinschemismus beeinflußt werden. 

Den Chloritchemismus könne ein mikroskopierender Mine­
raloge anhand von Interferenzfarben, Doppelbrechung und 

a-~~l"G,~.--<. fJ- ,..uv-
Elongation gut abschätzen. Es bleiben aber noch offene Fra-
gen nach der Beziehung zwischen Gesteinschemismus und Chlo­
ritchemismus, nach dem Verhältnis der Chlorite zu den koe­
xistierenden Mineralien, nach den Reaktionen, an denen Chlo­
rite beteiligt sind und nach der Abhängigkeit des Chlorit­
chemismus von den Metamorphosebedingungen. 

5.4 Schlußfolgerungen: 

Die metamorphe Fazies der alpidischen Metamorphose 
wird im Arbeitsgebiet durch den Anorthitgehalt der Plagio­
klase aus Paragenesen mit Hornblende und Epidotmineralien 
gekennzeichnet. Da in unserem Bereich der Isograd Hornblen­
de+ Plagioklas (An 17 %) den Übergang von der Epi- zur 
Mesozone und die Grenze Grünschiefer/Amphibolitfazies dar­
,Mstellt, können wir auch ungefähr etwas über die pT-Bedin­
gungen aussagen, die in diesem Bereich geherrscht haben. 

Diese waren jedenfalls nahe der Obergrenze der Stabi­
lität von Chloritoid, worauf die Einschlüsse von Chloritoid 
im Granat in den hellen Glimmerschiefern an der Grenze der 
paläozoischen zu den mesozoischen Serien im Bereich E des 
Grieswies-Schwarzkogels hinweisen. 



- 154 -

Wir müssen daher damit rechnen, daß im höchsttemperier­
ten Bereich unseres Gebietes Temperaturen im Bereich von et­
wa 500 - 540°C geherrscht haben. 

Im niedriger temperierten Bereich, nämlich im Bereich 
der höhertemperierten Grünschieferfazies, herrschten dem­
entsprechend etwas niedrigere Temperaturen von etwa 450-
5000c. 

6. ZUR ALTERSEINSTUFUNG DER SERIEN 

In diesem Kapitel wird das Alter der auto- bis parauto­
chthonen, offenbar paläozoischen Serien sowie das zef~liche 
Verhältnis Paläozoikum/Sonnblick-Zentralgneis diskutiert 
und nicht zuletzt auch auf einige neu gemachte Beobachtun­
gen in den Bündnerschieferserien hingewiesen, die mir für 
eine Vereinheitlichung des komplizierten tektonischen Auf­
baues sehr wichtig erscheinen. 

6.1 Die Glimmerschiefer-Paragneis-Vulkanitabfolge: 

G. FRASL (1958) definierte die Habachserie in den Hohen 
Tauern als eine paläozoische Geosynklinalserie, die aus 
schwarzen Phylliten, hellen Glimmerschiefern und Quarziten 
sowie großen Massen von Metabasiten, aber auch aus inter­
mediären und sauren Vulkaniten besteht. Der von G. FRASL 
gegebenen Beschreibung des Serieninhaltes und den Überle­
gungen über das mögliche Alter, ebenfalls der von W. FRANK 
(Diss.1965) versuchten Deutung bezüglich der Genese des sau­
ren und basischen Stoffbestandes möchte ich mich anschlie­
ßen und dem nur insofern noch beifügen, indem ich auf in­
zwischen gemachte Arbeiten hinweise, die in weniger meta­
morphen Serien der Ostalpen mit ähnlichem Stoffbestand ge­
macht wurden und deren Ergebnisse eine derartige Deutung 
untermauern (vgl. J. 1.ÖSCHKE, 1970, 1973; J. 1.ÖSCHKE & J. 
ROLSER, 1971; W. FRITSCH, 1962; G. RIEHL-HERWIRSCH, 1965, 
1968; R. GROSCHOPF, 1969; M. RAITH, 1971; G. MORTEANI, 1971; 
H. MOSTLER, 1968; usw.). 
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Für die Habachserie i.e.S., die den obengenannten Se­
rieninhalt aufweist, nimmt W. FRANK (1965) auf Grund der 
von G.FRASL angeführten Parallelen mit der Kitzbüheler Grau­
wackenzone und der Magdalensbergserie in Kärnten ein vermut­
liches Alter von Ordovic bis Devon an (E.CLAR, W.FRITSCH, 
H.MEIXNER, A.PILGER & R.SCHÖNENBERG, 1963l R.GROSCHOPF,1969). 
Dieses Alter könnte auf Grund der Vergleichbarkeit mit eben­
genannten Serien auch für die ältere paläozoische Gesteins­
serie in unserem Gebiet (mit den sauren und basischen Vulka­
niten)in Frage kommen. 

Da ich keine serienmäßigen chemischen Untersuchungen an 
den Metavulkani ten anstellte, ist ein ins De.tail gehender 
Vergleich mit anderen paläozoischen Serien der Ostalpen nicht 
durchführbar; zudem hat eine von S gegen N schwach abnehmen­
de Metamorphose im Übergangsbereich von der niedrigtemperier­
ten Amphibolitfazies zur höhertemperierten Grünschieferfazies 
und eine kräftige Druchbewegung und Verschieferung den pri­
mären Mineralbestand und die primären Vulkanitgefüge bis auf 
ganz wenige Ausnahmen völlig zerstört und umgewandelt. Da­
her war es mein Bestreben, durch die Detailkartierung und 
die genaue Beschreibung der Serien und die Feststellung der 
Metamorphosebedingungen den Charakter des Serienaufbaues 
herauszuarbeiten und durch die Beschreibung der Vielzahl von 
Typen ßitE Vergleiche mit ähnlichen Gesteinen in anderen Be­
reichen des Tauernfensters zu schaffen. 

Zum zeitlichen Verhältnis zwischen Paläozoikum und Sonn­
blick-Zentralgneis ist die Tatsache von Bedeutung, daß in 
der Hocharn-SE-Flanke zwischen Knappenhauswalze und dem dar­
überliegenden basalen Metabasitzug teilweise ein diskordan­
ter Kontakt besteht und der Metagranit diskordante Aplite und 
Gänge in die Amphibolite entsendet hat. Das bedeutet, daß der 
Zentralgneis jünger ist als die darüberliegenden Metabasite. 

In dem Gerölle führenden Hornblende-Biotitgneis, der in 
den S-Rand-Aufschlüssen des Steinkarls bei Kclm Saigurn 
gut aufgeschlossen ist, kommen Gerölle von Metabasiten und 
Plagioklasgneisen, aber auch Kalifeldspat führende Gneis-
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gerölle, die von Vulkaniten oder Subvulkaniten, vielleicht 
auch von Zentralgneis-ähnlichen Gesteinen stammen dürften, 
vor. Diese Gegebenheit besagt aber nur, daß der Geröll­
gneis jünger ist als die obengenannten Vulkanite und Para­
gneise und Glimmerschiefer, aus denen die Gerölle vielleicht 
stammen könnten. 

Vergleicht man die von mir als "Glimmerschiefer-Para­
gneise" bezeichnete Serie (unter teilweiser Weglassung der 
Vulkanitfolge) mit der von P. BAGGIO & Gp. de VECCHI (1966) 
beschriebenen "Greinerserie" ("Elemente tettonico del Grei­
ner"), so ergeben sich einige übereinstimmende Merkmale. 

Die dunklen Glimmerschiefer und der rhythmische Wechsel 
von Paragneisen und graphitischen Lagen, ebenfalls das Vor­
handensein eines ähnlichen Geröllgneises in jener Serie, 
wie in meinem Gebiet, lassen es naheliegend erscheinen, für 
beide Serien ähnliche Ausgangsbedingungen und Ablagerungs­
räume anzunehmen. 

BAGGIO und De VECCHI nehmen ein permokarbones Alter für 
die Greinerserie an. S. 17:"Aus unseren Feldbeobachtungen 
manifestiert sich die Existenz einer kontinuierlichen Stra­
tigraphie durch alle oben beschriebenen Greinerhorizonte 
hindurch; die serienmäßige Abfolge beginnt mit den graphi­
tischen Granatglimmerschiefern, die das älteste Glied (Kar­
bon?) darstellen, auf die die Konglomeratgneise (Geröll­
gneise) und die karbonatischen Paragneise, wahrscheinlich 
permischen Alters, abgelagert sind, während Quarzite, Mar­
more und Trias-Dolomite die jüngsten Areale aufbauen." 

Sehr ähnliche Verhältnisse kann man in manchen Berei­
chen der Paragneis-Serie in meinem Kartierungsgebiet fest­
stellen (z.B. Hocharn SE-Flanke zu einem Teil, in den un­
tersten Aufschlüssen um die Lachegg-Klamm und des Steinkarl 
und am Aufstiegsweg von Kolm Saigurn zum Naturfreundehaus 
Neubau oberhalb 1850 m Seehöhe. 

Das Vorhandensein des Geröllgneises im Steinkarl/Lach­
egg-Klamm-Bereich erhärtet die Ansicht von der Gleichartig-
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keit zumindest eines Teils der hier auftretenden Gesteine 
mit der Greinerserie. Allerdings ist mit dem Auftreten von 
mächtigen sauren und basischen Vulkaniten in den tiefer über 
dem Zentralgneis liegenden dunklen Glimmerschiefern ein 
Element vorhanden, das zumindest den Versuch eines Verglei­
ches mit einem Teil der altpaläozoischen Habachserie nicht 
ausschließt. 

Da die Glimmerschiefer im Liegenden der Vulkanitmassen 
nur vereinzelt dünne Paragneisbänder und -lagen führen, die 
mächtigen Paragneiszüge erst im Hangenden dieser Vulkanite 
auftreten, möchte ich die Möglichkeit eines altpaläozoischen 
Alters für eben diesen liegenden Bereich der autochthonen 
Serie in meinem Arbeitsgebiet zumindest zur Piskussion stel­
len. 

6.2 Die Serie der hellen Glimmerschiefer mit Chloritoid 
und Granat: 

Diese Serie kann man auf Grund der Gesamtsituation der 
Schichtfolge, der Vergesellschaftung mit Porphyroid (me­
tamorpher Quarzporphyr) im Gasteiner Naßfeld (Ch. EXNER, 
1964, s.50) als permisch annehmen. Man kann diese Serie 
mit dem Verrucano der Ostalpen vergleichen (vgl. A. TOLL­
MANN et al., 1972). 

6.3 Die permomesozoischen Serien: 

Die typischen Arkosegneise, Paragneise und Quarzite, 
die an der Basis der Seidlwinkltrias liegen (Krumltal 
westlich über der Rohrmoser Alm, und ein Rest an der Rit­
terkopf-W-Flanke in ca. 2000 m Seehöhe), dürften ohne Zwei­
fel ins Perm-Skyth zu stellen sein, da dieser Gesteinszug 
die direkte Fortsetzung der von G. FRASL (1958) genau un­
tersuchten Wustkogelserie darstellt. Bei dieser genau der 
Seidlwinkl-Permotrias entsprechenden Schichtfolge dürfte 
bezüglich des Alters also kein Zweifel mehr bestehen. 
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Ebenso werden die darüber folgenden Schwarzphyllite, 
Quarzite, Breccien, Kalkglimmerschiefer und Ophiolithe 
bereits allgemein als Bündnerschiefer bezeichnet. In unse­
rem Gebiet und überhaupt in den Tauern unterscheidet man 
noch genauer (seit G. FRASL & W. FRANK, 1964) zwischen der 
Brennkogelserie mit den Phylliten, Quarziten, Breccien, Ar­
kosen und der Glocknerserie mit den mächtigen Kalkglimmer­
schiefern und Ophiolithen. Für diese Serien wird ein nach­
triadisches Alter angenommen. 

Außerdem machte ich im Arbeitsgebiet, besonders im 
Krumltal noch eine Feststellung, die auch G. FRASL (1953, 
s.32) bereits aussprach. Nämlich, daß bestimmte Arkosegneis­
züge derart mit den Brennkogelphylliten und Breccien im Ver­
bande stehen, daß sie als Bündnerschiefergneise angesprochen 
werden können, und folglich in den Jura einzustufen wären. 

Zur Frage, wie es in der Brennkogelfazies zu Arkose­
gneisablagerungen gekommen ist (Fortsetzung der Gneislamel­
le 3 im Sinne von Ch. EXNER, 1964, im Krumltal): 

Im mengenmäßig bedeutendsten Gestein des Komplexes, 
dem Schwarzphyllit, kann man im zusammenhängenden Aufschluß 
alle Übergänge vom kalkarmen Schwarzphyllit bis zum Kalk­
glimmerschiefer beobachten. Oft sind darin auch Dolomitge­
rölle eingestreut, die verschieden. groß sein können. Manch­
mal wird das Material sandiger bis quarzitisch, und an ver­
schiedenen Stellen kann man auch Übergänge zu Arkosegneis­
lagen feststellen. G. FRASL (1953, S.32) nennt in diesem 
Zu~ammenhang auch Arkosegneise, in denen angewitterte Ka­
lifeldspäte in alpidischer Zeit weiter gewachsen sind. Die­
se Arkosegneise sind in meinem Kartierungsgebiet derartig 
mit Schwarzphylliten, Kalkglimmerschiefern und weißen Quar­
ziten, oft auch mit Dolomitgerölle-führenden karbonatquarzi­
tischen und kalkigen La.gen durch Übergänge verbunden (vgl. 
Profile 21, 22 in der Wasserfallalm, in der Rohrmoser Alm, 
im unteren Keesboden, usw.), daß sich die Ansicht aufdrängt, 
daß hier nur Spielarten einer im wesentlichen zeitlich und 
räumlich geschlossenen Sedimentation vorliegen. Dieselbe 
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Vermutung hatte G. FRASL (1953, s.32) bei einem Arkose­
gneiszug im Seidlwinkl-Tal, der ziemlich genau in der 
westlichen Fortsetzung des von mir hier beschriebenen 
Gneisbandes liegt. 

Es kann ja sein, daß bei einer posttriadischen Trans­
gression sowohl die Trias als auch deren granitischer Un­
tergrund aufgearbeitet und nicht weit daneben wieder abge­
lagert wurde. Das wäre so zu verstehen, daß beim eigentli­
chen Öffnen des penninischen Eugeosynklinaltroges Bruch­
staffeln entstanden, an denen permotriadische Gesteine mit­
samt ihrem granitischen Untergrund über die Wasseroberflä­
che gelangten und im Brandungsbereich aufgearbeitet wurden. 
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7. TEKTONIK 

Auf Grund meiner Detailkartierung im NW der Sonnblick­
gruppe, wo sich auch einige Schlüsselstellen für die tek­
tonische Gliederung dieses Abschnittes der Hohen Tauern be­
finden, bot sich in einigen Fällen die Möglichkeit einer 
Neuinterpretierung des tektonischen Baues und seiner Ent­
stehung an. 

Um den komplizierten Sachverhalt dem Leser verständlicher 
zu machen, möchte ich zunächst die bisherigen Ansichten be­
handeln. 

Abb.54: 
Tektonische Über­
sicht von Ch.EBER 
1962 (Geologische 
Karte der Sonn­
blickgruppe) 
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7-1. Bisherige Situation 

EXNER bezeichnet die über dem Sonnblick-Zentralgneis 
aufliegenden dunklen Glimmerschiefer und Paragneise und 
die hellen, sauren und dunklen basischen Einlagerungen als 
"Zentrale Schieferhülle" des Sonnblick-Kernes. Die Glimmer­
schiefer und Paragneise (auf meiner geologischen Karte dun­
kelviolett ausgeschieden) nennt er z.T. "autochthone bis 
parautochthone Schieferserie" über dem Sonnblick-Gneiskern 
und nimmt für einen Großteil dieser Serie jungpaläozoisches 
Alter an. Für die sauren und basischen Einlagerungen in die­
sem Glimmerschiefer-Paragneiskomplex nimmt er z.T. altpaläo­
zoisches bis präkambrisches Alter an, auf Grund des Verglei­
ches mit einem Rest von "Altem Dach 11 auf dem Zentralgneis 
im Kleinen Fleißtal, das er mit dem"ostalpinen Altkristallin" 
vergleicht. 

Mächtigere saure und basische Einlagerungen in den Pa­
ragneisen und Glimmerschiefern werden von EXNER als "Gneis­
lamellen" 1 und 2 ausgeschieden. 

Zwischen Sonnblick-Gneiskern und Hochalm-Ankogel-Massiv 
zieht die 11 Mall~

1
:qtzer Mulde" mit ihrer mesozoischen Füllung 
V 

durch, die durch das Anpressen des Sonnblickkernes und sei-
ner N vorgelagerten Teilwalzen ihre Form bekam. 

Im Bereich dieser Mulde sind dünne, jedoch im Streichen 
über viele Kilometer verfolgbare Gneiskörper zu beobachten; 
diesen "Gneislamellen" widmet EXNER 19~ einen Großteil sei­
ner Erläuterungen zur Geologischen Karte der Sonnblickgruppe. 

Die"Gneislamellen" sind nach Ch. EXNER tangential über 
den Sonnblickk:ern hinweg verfrachtete 11Altkristallinreste 11

, 

Reste des "Alten Daches", bzw. Granitgneise, die z.T. eine 
mehr oder weniger ungestörte Sedimentauflage haben können. 
In diesen Fällen handle es sich um richtige Deckennatur, 
in anderen F"ällen handle es sich bloß um entlang vielleicht 
weniger bedeutender Bewegungsflächen aufgeschuppte Späne 
(Gneislamelle 2 und Gneislamelle 3). 
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Ch. EXNER (1964) stellt wohl im ;Hinblick auf die Meinung 
von G. FRASL (1958) fest, daß es noch einen anderen Stand­
punkt gäbe, nämlich "in den mächtigen penninischen Schiefem 
eine verhältnismäßig ungestörte Schichtfolge zu vermuten, 
innerhalb welcher die Gneislamellen als metamorphe Vulkani­
te (Laven und Tuffe), verfestigte Arkosen, granitisierter 
Flysch, die "Trias"-Wiederholu.ngen z.T. als Resedimentatio­
nen und ähnliches zu deuten seien". 

In dem von mir kartierten Gebiet beschreibt EXNER 1964 
vier "Gneislamellen", nämlich die "Deckennatur besitzende" 
"Gneislamelle 1 11 im Liegenden, die als "Sandkopf-Neubaudek­
ke" und in weiterer Fortsetzung nach N über dem Hachalm-An­
kogelmassiv als "Durchgangalmdecke" bezeichnet wird. 

G. MALECKI (Diss ,1972,S.166) meinte aber, daß die bei­
den auf Grund der recht verschiedenen Zusammensetzung des 
Gneismaterials nicht zu parallelisieren seie.n. G. MALECKI 
bezeichnet die "Durchgangalmdecke" als eine "parautochthone 
Decke" über dem Siglitzgneiskern. G. MALECKI (Diss. 1972, 
S. 165): "Durch das Andrängen der Sonnblickwalze wird die 
Mallnitzer Mulde stark eingeengt und Teile ihres Sediment­
inhalts samt Anteilen. des Zentralgneisuntergrundes ausgepreßt. 
In diesem Falle sind nur geringe Überschiebungsweiten zu er­
warten, wie auch das auslösende Moment nur lokale Bedeutung 
hat". 

Nach Ch. EXNER (1964, S.31-38) ist die "Gneislamelle 111 
als ein dünner, aber über weite Strecken verfolgbarer Gneis­
körper im Hangenden der Sonnblickwalze vorhanden und von 
dieser durch schmale, jünger autochthone Schieferserien ge­
trennt. 

Als Abkömmling geringerer Bedeutung der "Gneislamelle 1" 
erklärt EXNER seine "Gneislamelle2", auch "Grieswies-Lonza­
Lamelle" genannt, wegen der "vollständigsten" Ausbildung am 
Grieswies-Schwarzkogel und am Lonza-Köpfl südöstlich außer­
halb meines Kartierungsgebietes. Das Material dieses, nach 
EXNER bloß:::::aJ.a stockwerkmäßig höheren Teilbereiches der 

Sandkppf-Neubaudecke ("Gneislamelle 1"), besteht hauptsäch-



- 163 -

lieh aus Albitgneisen, Prasiniten, Tuffiten, Paragneisen 
und Glimmerschiefern, also im Grunde besteht kein Unter­
schied zu den Gesteinen der "Gneislamelle 1" und der auto­
chthonen Schieferserie über dem Sonnblickgneis. 

EXNER schreibt, die "Gneislamelle 2" sei eine in einem frü­
hen Zustand des Deckentransportes mechanisch abgespaltene 
"Partie der Neubau-Decke". Er schreibt weiter, Aufschuppun­
gen von Granitgneis und Altkristallin seien nur an einzelnen 
Stellen zu beobachten und sonst dürfte bloß eine lokale Ver­
schuppung eines durchgehenden Schichtverbandes vorliegen. 

Eine weitere "Gneislamelle" scheidet EXNER im W-Teil der 
Sonnblickgruppe aus, die "Gneislamelle 3". "Wir geben der 
"Gneislamelle 3" den Namen "Trogereck-Lamelle 11 nach der offen­
sichtlich als verschuppte Liegendfalte entwickelten Ausbil­
dung am Trogereck (P. 2731) zwischen Sandkopf und Stanziwur­
ten. Die Bezeichnung von s. PREY: "Modereck-Decke" für La­
melle 3 wollen wir nicht übernehmen. Es hat sich im Zuge un­
serer Kartierung herausgestellt, daß die Albitporphyrobla­
stenschiefer des Vorderen Moderecks und des Sockels des Hin­
teren Moderecks im Sinne von L. KOBER die Fortsetzung der La­
melle der Roten Wand darstellen (Lamelle 4)" (Ch. EXNER, 1964, 
S.64). Zur"Gneislamelle 3" stellt EXNER den Biotit-Phengit­
Mikroklinaugengneis bei der Fleiß-Kapelle im Groß Fleißtal 
und den 200 m mächtigen Phengit Mikroklinaugengneis des 'Wei­
ßenbach-Kares westlich außerhalb meines Kartierungsbereiches, 
wo "Gneislamelle 3" infolge von Faltung um N-S-Achse bedeu­
tend verdickt ist und durch tektonische Anschoppung eine 
Mächtigkeit von 200 m erreicht" (EXNER, 1964, S.68). Südlich 
des Hinteren Moederecks keilt "Gneislamelle 3" nach EXNER 
(1964) aus. "Sie setzt wieder in der W-Flanke des Kruml-Tales 
in Begleitung von Quarzit und Dolomitmarmor in Seehöhe 2700 m 
zwischen Schwarzphyllit und Kalkglimmerschiefer (oben) ein. 
Die Stelle befindet sich genau östlich P. 2781" (EXNER, 1964, 
S.69). An diesem Punkt streicht diese Lamelle in den Bereich 
meiner geologischen Karte und tritt mitten in der Brennko­
gelserie auf. 

Begleitgesteine der "Gneislamelle 3" sind laut EXNER we­
nige "Trias"-Reste, Schwarzphyllite und Kalkglimmerschiefer. 
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Schließlich bezeichnet EXNER (1964,s.72) ein Gneisband, 
das "aus dem Mölltal bei Raufen längs der SW-Flanke der Sonn­
blickgruppe über die Rote Wand und Stanziwurten bis westlich 
der Weißenbach-Scharte verfolgbar ist, "als Gneislamelle 4 11 

(Rote Wand - Modereck-Decke). Sie verbreitert sich im Ein­
zugsbereich des Seidlwinkl-Tales (Wustkogel, Diesbachkar) 
und streicht beim Gamskar-Kogel in den Bereich des Krumltales" 
(EXNER, 1964, s.72) und somit in die NW-Ecke meines Karten­
blattes. "Im Gebiete der Mallnitzer Mulde ist sie im umlau­
fenden Streichen dieser Synklinale verfolgbar. Sie hebt zwi­
schen Niedersachsenhaus und Riffel~öhe gegen NW in die Luft 
aus" (EXNER, 1964, S.72). 

Das Gesteinsmaterial der "Gneislamelle 4" ist vorwie­
gend ein mittel- bis kleinkörniger, Mikroklin oder Albit 
oder beide Feldspäte führender, ebenflächiger parallel­
schiefriger, grünlicher Gneis, meist Phengitgneis; auch Al­
bitporphyroblastenschiefer treten auf. 

EXNER (1964, s.74) glaubt, daß es sich um "Blastomyloni­
te nach ursprünglichen Granitgneisen von der Art der Tauern­
Zentralgneise" handelt. Allerdings räumt er auch ein, daß 
auch "eine Mitbeteiligung von Arkosen, Tonen und Quarzsanden 
11 permischen" Alters am Aufbau des Ursprungsgesteines der 
Phengitgneise, Phengitschiefer und Phengitquarzite" wahr­
scheinlich sei und "untergeordnet können "permische" Kerato­
phyre und Porphyre am Aufbau der Phengitgneise von Gneisla­
melle 4 beteiligt sein" (EXNER, 1964, S. 75). 

EXNER, 1964, schreibt weiter: "Lamelle 4 ist die am 
großartigsten entwickelte Gneislamelle. Sie bildet die Ba­
sis eines höheren von SW gegen NE aufgeschobenen Deckensy­
stems (Glockner-Einheit, bestehend aus Seidlwinkelserie, 
Brennkogelserie und sogenannter "Oberer Schieferhülle" des 
Glocknergebietes)". 

Die Schiefer in Begleitung von "Gneislamelle 4 11 nennt 
EXNER auch "Deckensystem über der Gneislamelle 4, Glock­
nerserie 11

• 

Somit ergibt sich bei EXNER (1964) folgendes Bild: 
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Ein riesiges, in seiner stratigraphischen Abfolge auf'­
rechtes Deckensystem ("Deckensystem der Gneislamelle 4, 
Glocknerserie" EXNER 1964) mit Gneisspänen an der Basis. 
Darunter hauptsächlich paläozoische Serien mit z.T. be­
trächtlicher Verfrachtung und Laminieru.ng und im Zuge des 
großen Horizontaltransportes hineingespießten Gneislamellen 
verschiedener Herkunft. 

Ohne hier auf die älteren Ansichten von A.WINKLER-KER­
MA.DEN, 1923, 1924, 1926; L. KOBER, 1912, 1922, 1938 einzu­
gehen, sei noch auf die Arbeit von S. PREY (1938, 1943) hin­
gewiesen, in der die Existenz einer riesigen Liegendfalte 
mit dem Rote Wand-Modereck-Gneis im Kern, umhüllt von Brenn­
kogelgesteinen (damals noch als paläozoisch angesehen) und 
nachtriadischen Kalkglimmerschiefern als wahrscheinlich an­
gesehen wurde. 

Auf dieselbe Möglichkeit hat auch W. FRANK (1969, s.107) 
hingewiesen. 

Diesen Unterschied der Ansichten durch neue Beobachtun­
gen aufzuklären war eine der Fragestellungen meiner Arbeit. 

7.2. Neue Interpretation 

In meinem Bereich des Sonnblickgebietes möchte ich auf 
Grund der Kartierungsergebnisse folgende tektonische Einhei­
ten (z.T. in ähnlicher Abgrenzung wie Ch. EXNER, 1964) un­
terscheiden: 

7.2 1. Sonnblick~Gneiskern mit der auto- bis parautochtho­
nen Hülle 

Dazu rechne ich die dunkle Glimmerschiefer-Paragneis­
Vulkanitabfolge über dem Zentralgneis, die besoners in der 
Hocharn-SE-Flanke gut aufgeschlossen ist, ebenso die Glim­
merschiefer-Paragneisserie mit dem Geröllgneishorizont in 
den untersten Wandbereichen um Kolm Saigurn. 

Auch den in den Grieswies-Mähdern im untersten Teil 
der Wände mächtig ausgebildeten mesozoischen Schwarzphyl-
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lit-Quarzitzug, der hier über der paläozoischen Serie der 
Hellglimmer-Chloritoidschiefer liegt, möchte ich als auto­
chthonen Teil der Brennkogelserie zu diesem Komplex stellen. 

7.2 2. Eine überschobene Einheit mit Schichtgliedern, die 
vom Perm bis in den oberen Jura, vielleicht auch noch 
weiter reichen. 

Nach meinen Kartierungsergebnissen im Bereich der Gries­
wies-Mähder und besonders im Krumltal und nach dem Studium 
der Profile von Ch. EXNER (1964) im S und W der Sonnblick­
gruppe, die z.T. außerhalb meines Kartierungsbereiches lie­
gen, bildet diese gesamte Einheit tatsächlich eine riesige 
liegende Falte, die ununterbrochen von Groppenstein im un­
teren Mölltal bis ins Seidlwinkltal und in mein Kartierungs­
gebiet im Krumltal und in die Grieswies-1'1ähder/Ritterkopf 
verfolgbar ist. 

Den Kern dieser liegenden Falte mit reduziertem Lie­
gendschenkel der Glocknerserie bildet das Permoskyth der 
Wustkogelserie, um dieses herum ist die Seidlwinkltrias mit 
reduziertem Liegendschenkel fast durchgehend im Hangenden 
und im Liegenden des Permoskyths zu verfolgen. Um die Seidl­
winkltrias herum ist die Brennkogelserie mit dunklen Phyl­
liten, hellen Quarziten, wenigen Kalkglimmerschiefern und 
Arkosegneisen aufgeschlossen. 

Um die Brennkogelserie herum ist die Glocknerserie im 
Hangenden und im Liegenden durchgehend mit Kalkglimmer­
schiefern und Prasiniten verfolgbar, der Liegendschenkel 
ist jedoch extrem ausgedünnt. 

Die Gegenüberstellung der beiden tektonischen Karten 
(Abb.54 und Taf.3) soll die unterschiedlichen Deutungen 
veranschaulichen. 
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7.2.1 Sonnblick-Gneiskern und seine auto- bis parauto­
chthone Hülle 

Nachdem Ch. EXNER (1964) die Struktur des Sonnblick­
Zentralgneiskernes sehr ausführlich bearbeitet und beschrie­
ben hat und sich bei meiner Kartierungkeine neuen erwähnens­
werten Beobachtungen ergeben haben, will ich es dabei be­
wenden lassen, für diesen Teil auf die Arbeit von EXNER 
hinzuweisen und nur der Vollständigkeit halber ganz kurz 
einige Bemerkungen dazu geben. 

Der Sonnblick-Granit ist ein recht einheitlicher, mas­
siger Biotitgranit, häufig mit großen Kalifeldspaten und 
mit sauren und basischen Gängen (vgl. Gangfloitite am Zirm­
see). Die Intrusion und Platznahme des Sonnblick-&ranites 
erfolgte (so die bisherige allgemeine Annahme) irgendwann 
im Karbon, oder sogar noch im Perm, er hat also variszi­
sches Entstehungsalter. Bei der alpidischen Metamorphose 
wurde er in den heutigen Sonnblick-Zentralgneis umgewan­
delt, und nahm epi- bis mesozonalen .Mineralbestand an. Im 
inneren, weniger tektonisch beanspruchten Teil hat er noch 
den Habitus eines massigen Metagranites, in den obersten 
Bereichen zeigt er oft Scherzonen, die zu einer deutlichen 
Einregelung verschiedener .Minerale führten (K. SCHMIDT, 
1957; Ch. EXNER, 1964). 

K. SCHMIDT (1957) führte Korngefügeanalysen aus und 
fand Quarzachsengürtel, die der megaskopischen Hauptlinea­
tion als Großkreise zugeordnet sind. Auch die Basisnormalen 
von Muskowit zeigen konforme Gürtel. 

Die Hauptaehse weist eine Zersplitterung in Teilkörper 
auf, ein solcher Teilkörper des Sonnblickgneises ist die 
"Knappenhauswalze", die dem Hauptkörper nördlich vorgela­
gert ist. Sie ist laut EXNER (1962 c und 1964) die strei­
chende Fortsetzung der Sonnblicklamelle des unteren Möll­
tales und liegt zusammen mit den übrigen Teilkörpern, den 
Wurtenkeilen, annähernd in NW-Fortsetzung der Mölltalstö­
rung. 
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Im Sonnblick-Gneiskern beobachtet man domförmigen Ge­
wölbeschluß der breiten Sonnblickwalze. Der Scheitel des 
Sonnblickgewölbes ist in den obersten Aufschlüssen SE un­
terhalb des Hocharn-Keeses besonders deutlich zu erkennen. 

Rund um den Zirm-See und am Kälbergrat sind die S-Flä­
chen noch schwach SW-fallend (siehe Diagramm), am Touri­
stenweg zum Hocharn oberhalb der Goldzech-Scharte stehen 
dies-Flächen söhlig, 150 bis 200 m nördlich davon neigen 
sie sich schnell gegen NE und gehen binnen kürzester Di­
stanz in fast saigere Stellung über. Manchmal sind sie so­
gar überkippt steil 8-fallend, wie z.B. in der Sonnblick­
N-Wand und N oberhalb des Pilatus Kee.ses, zwischen Sonn­
glickgneis Hauptmasse und Knappenhauswalze. 

Durch die breite domförmige Wölbung bedingt, entste­
hen oft die eigenartigen horizontalen Bankungskuppen und 
-treppen, wie z.B. (500 m) südlich vom Naturfreundehaus­
Neubau oder um den Zirmsee herum, oder die Gneisbänke in 
der Hocharn-W-Flanke. 

Die Knappenhauswalze zeigt ihren Gewölbeschluß deutlich 
N oberhalb des Pilatus-Keeses. 

Am Kontakt zu den überlagernden Biotit-Amphiboliten 
und dunklen Glimmerscbiefern zeigen sieb Strukturen, die 
auf Zusammenpressen und Hineinpressen einzelner, dm bis 
mehrerem ausgedehnter Gneiskörper in die umhüllenden Ge­
steine hinweisen. Ein weiterer Hinweis für die sehr starke 
Zusammenpressung dieses Bereiches während der alpinen Oro­
genese sind im Zentralgneis die diskordant zu den überla­
gernden Schiefern verlaufenden sekundären Fugen, die stei­
ler als dies-Flächen der Hüllgesteine verlaufen, wie fol­
gende Abb. 55 aus den Wandaufschlüssen W des Krumlkeeses 
zeigt. 
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Abb.55: Im Vordergrund die Wandaufschlüsse westlich des 
Krumlkeeses. Links im Vordergrund die Arlthöhe, 
dahinter der Krumlkeeskopf. Rechts davon das 
Diesbach-Kar und der Wustkogel. 

Auch in den Aufschlüssen der Knappenhauswalze 200 m 
NW P.2266, NY-Rand des Pilatuskeeses, treten derartige 
Strukturen am Zentralgneisrand auf (Abb.56). 

s N 

Abb.56: Aufschlüsse 200m 
N1J Kote 2266 des Pi­
latus Keeses. 
Das Gewölbe des Gra­
nitgneises der Knap­
penhauswalze zeigt 
extreme Deformations­
walzen. Die Deforma­
tionsachse verläuft 
ca. senkrecht zur 
Blattebene. 

Die lokale Verschuppung von zwei bis drei Zentralgneis­
keilen mit Amphibolit am Touristenweg N oberhalb der Gold­
zechscharte könnte vielleicht durch solche Fugenbildung zu­
stande gekommen sein. 
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Abb.57: 
a) zeigt, wie es am 

Sonnblickkörper 
durch Einengungs­
druck zur Ausbil­
dung einiger Gneis­
keile gekommen sein 
könnte. Zuerst bil­
deten sich im Rand­
bereich im S und N 
Fugen, die schräg 
zur Druckrichtung 
verlaufen. 

b) Bei stärkerer Ein­
engung kam es zu In­
ternrotation:und Ver­
schiebung im Sinne 
der angegebenen Pfeil­
richtungen. Diese In­
terpretation gebe ich 
für die Strukturen an 
der Knappenhauswalze 
im N des Pilatuskeeses. 

Die darüberliegenden plastischeren Ablagerungen reagier­
ten auf derartige Beanspruchung anders und bildeten bankin­
terne Kleinfältelungsstrukturen, die ebenfalls auf starke 
Zusammenpressung deuten (Abb. 58). 

Abb.58: "Großfalte", die 
beim plastischen Ver­
halten der dunklen 
Glimmerschiefer noch 
in Kleinfältelungen 
zerlegt wurde, die auf 
hohe Zusammenpressung 
dieser Zone bei der 
Gebirgsbildung hin­
weisen. Nach dem mik­
roskopischen Befund 
ging diese Kleinfäl­
telung parakristallin 
vor sich. 
Wand W oberhalb Lach­
egg Klamm (SH 1460 m). 
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Die Abbildung besagt, daß nach der allgemeinen Faltung 
die Einengung noch weitergegangen sein muß, und bei pla­
stischen Gesteinen die feinen S-vergenten Fältelungsstruk­
turen, bei schieferigen Gesteinen aber Transversalschiefe­
rung bewirkt hat. 

Beim spröden Zentralgneis entstanden hingegen die Zerr­
fugen. 

Abb.59: Photo im Bereich der hellen Albitgneise: N-vergen­
te Falten in Kleinfältelungen zergliedert. 

Über dem Sonnblick-Zentralgneis, der offensichtlich ein 
variszischer Granit ist, liegen paläozoische Gesteine von 
Glimmerschiefern, Paragneisen und basischen und sauren Erup­
tivgesteinen, die von den Lagerungsverhältnissen her, wie 
sie in dem von mir bearbeiteten Gebiet vorliegen, eine ein­
heitliche, vielleicht etwas verfaltete und lokal verschupp­
te Abfolge darstellen. 

Diese paläozoischen Gesteine stellen den gefundenen An­
haltspunkten zufolge eine aufrechte Serie dar, die jetzt 
im NE-Schenkel der Sonnblickwalze senkrecht aufgerichtete 
(Bereich des Hocharn-N- und E-Flanke, Sonnblick N- und E­
Flanke) bis überkippte Lagerung aufweisen. 
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Dann folgt die rhythmisch klastische Serie von dunklen 
Glimmerschiefern, Quarziten, Paragneisen und Geröllgneisen, 
die vorwiegend mit tuffitischen Gesteinen in Verbindung ste­
hen, welche auch meist das Bindemittel dieser Geröllgneise 
darstellen. Nach den Vergleichen mit vielen anderen ähnli­
chen Bereichen in den Alpen, stellen diese einen permo­
karbonischen Horizont dar. 

Das letzte Glied der autochthonen paläozoischen Sedi­
mentbedeckung über dem Zentralgneis bilden die vermutlich 
dem tieferen Verrucano zugehörigen hellen Glimmerschiefer 
mit Granat und Chloritoid, die am Grieswies Schwarzkogel, 
im Krumltal und in der E-Flanke des Grieswies Schwarzkogels 
in SH 1950 m, 100 m N Kote 2085 m normal aufrecht lagern, 
im Bereich des Steinkarl und im Kessel von Kolm Saigurn. -
offenbar verkehrt darunterliegen, wie man aus den Kartie­
rungsverhältnissen schließen kann. 

Daraus ergibt sich folgendes Bild 

Sonnblickkern mit autochthoner paläozoischer Hülle 
und praktisch fehlenden jungen, mesozoischen Schichtglie­
dern, die nur in der Mallnitzer Mulde und ihrer NW-Fort­
setzung vorhanden sind. 

Darüber folgen in einer riesigen Liegendfalte ent­
wickelt, die überschobenen permomesozoischen Serien der 
Seidlwinkltrias, der Brennkogel- und der Glocknerserie, 
wie folgende Skizze erläutern soll (Abb. 60): 
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Abb.60: Schematischer Schnitt durch den zentralen Be­
reich der Hohen Tauern am Hocharn. 
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Für das Fehlen der permischen und mesozoischen Bedeckung 
auf dem Sonnblickkern kann man zwei Interpretationen anfüh­
ren 

1. Das geschilderte tektonische Bild ist Ausdruck für den 
relativen Nordtransport der Gesteinsmassen in der Schie­
ferhülle der Tauern. Das würde bedeuten, daß die jünge­
ren Serien ab dem Perm über dem Sonnblickkern abgeschert 
und in der Mallnitzer Mulde angehäuft wurden. 

2. Die zweite, grundsätzlich andere Interpretation wäre 
folgende: 
Der Sonnblickkern stellt eine jungvariszische Intrusion 
dar und man könnte in diesem Zusammenhang schon mit ei­
ner komplizierten Verteilung der Gesteinsserien im vor­
mesozoischen Untergrund rechnen,und zwar insoferne, als 
vor der Transgression der karbonatischen Trias Inseln 
von schwach metamorphen Gesteinen, die von permischen 
Graniten intrudiert worden sind,existieren und dazwischen 
Mulden, die mehr oder weniger gleichzeitig von permischen 
Gesteinen aufgefüllt worden sind. 

Diese Ausgangssituation ist dann natürlich noch von der 
alpinen Tektonik gewaltig umgestaltet worden, die ja 
auch die teilweise inverse Lagerung von dunkler, klasti­
scher Serie (fragliches Karbon?) und Verrucano im Bereich 
des Steinkarl zeigt. 

Ganz ähnlich wie Ch. EXNER (1964) möchte ich die Schwarz­
phyllit~Quarzit-Serie E unterhalb des Kalkglimmerschiefer­
Prasinit-Kom:plexes vom Ritterkopf als autochthone, mesozoi­
sche Bedeckung der Gneiskerne und ihrer jungvariszischen 
Schiefermulden betrachten. Dieses Bündnerschiefermaterial 
in Brennkogelfazies ist übrigens am Eingang des Krumltales 
gut zu studieren, spärliche Triasreste kommen zwischen die­
ser Bündnerschiefer-Folge und dem Verrucano vor, zumeist 
sind es allerdings nur Permoskyth-Quarzite. 

Bevor nun die Entwicklung und Entstehungsgeschichte der 
über diesem auto- bis parautochthonen Bereich folgenden rie­
sigen Liegendfalte besprochen wird, möchte ich auf meine 
Beobachtungen zur Genese der einzelnen "Gneislamellen" noch 
im speziellen eingehen. 
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7.2.1.1 Gneislamelle 1 

Nach meinen Beobachtungen handelt es sich dabei um eine 
Wechsellagerung von Plagioklasgneisen und Amphiboliten, 
ohne merkliches Hinzutreten von K-feldspatführenden 0rtho­
gneisen. Ich selbst habe dabei keine Relikte für Altkri­
stallin gefunden. Diese Wechsellagerung verbindet sich un­
trennbar mit der Gesteinsabfolge nördlich und südlich da­
von, daher sehe ich selbst im untersuchten Gebiet keine 
Notwendigkeit einer tektonischen Abtrennung dieses durch 
seinen auffälligen Gesteinsrhythmus heraustretenden Ge­
steinspaketes, wie folgendes Profil in der Hocharn-SE-Flan­
ke, in 2700 m SH aufgenommen, zeigt: 

1 ,,,. 
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!bb.61: Profil in der Hocharn SE-~e, SH 2700 m. 

-1 Grani tgneis 
2Plagioklasgneis; z.T. mit Hellglimmereinlagen 
3Hellglimmerschiefer mit Chlorit 
4 Paragneise 
SQuarzit; z.T. mit Schwarzschiefereinlagen 
6 dunkle Glimmerschiefer; z. T. quarzi tisch 
7Chlorit-Epidotschiefer, oft sehr karbonatreich 
8 Amphibolite; Prasini te 

Nach meiner Ansicht hat daher die Gneislamelle 1 im 
untersuchten Gebiet keine tektonische Selbständigkeit und 
gehört zur autochthonen Hülle des Sonnblickkernes. 

Auch das Vorkommen eines schmalen Kalkglimmerschiefer­
zuges in der weiteren Fortsetzung im SE der Gneislamelle 1, 
im Bereich der Strahköpfe und des Rissieck und SE der Feld­

see-Scharte Steinerhütten, wo auch "Trias"-Kalkmarmore und 
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Abb.62: Profile von Ch. EXNER,1964, im Bereich der 
Strahköpfe und des Rissieck (l"lallnitzer Tauern). 

~ Serpentin 
l~,.'; ffl Grünschiefer 
R Kalkglimmerscniefer und Kalkphyllit 
- Schwarzschiefer, Schwarzphyllit 
ffiW Dolomi tbreccie 
M Kalkmarmor 
~ Rau.hwacke und Dolomitmarmor 
ß Quarzit 
1 ] heller Glimmerschiefer 
M Albitgneis und Albitporphyroblastenschiefer der 

Gneislamellen 
L-;:::;=· I1ikroklinaugengneis der Gneislamellen 1 bis 4 

metamorpher basischer Gang im Gneis des Sonn­
blick-Kernes (beim Zirm-See) 

Orthogneis und Altes Dach des Sonnblick-Kernes 
und des Hochalm-Ankogel-Massivs 

TAL 
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Dolomitmarmore vorkommen (Ch. EXNER, 1964, S.44 f.), ist 
meines Erachtens kein zwingender Grund, diese Lamelle durch 
größeren Transport aus dem Süden zu beziehen. Dieser schma­
le Kalkgesteinszug könnte ja auch durch eine lokale Faltung 
oder Schuppung von oben her in seine heutige Position gekom­
men sein. EXNER (1964, S.124) selbst drückt sich bei der 
Deutung dieser Gesteine auch sehr vorsichtig aus und räumt 
auch ein, daß es im europäischen Vor-Caradoc Tremolit-füh­
rende Dolomitmarmore, Quarzite, Kalkmarmore, Dolomit-Fla­
serkalkmarmore und Schwarzschiefer (z.B. Serie von Canaveil­
les in den Ostpyrenäen (G. GUITARD, 1963; A. AUZTRAN, G. 
GUITARD & E. RAGUIN, 1963) gibt und auch in nächster Nähe 
der Tauern, an der Basis des Murauer Paläozoikumsähnliche 
Gesteine auftreten. 

7.2.1.2 Gneislamelle 2: 

Bei diesem Gesteinspaket handelt es sich nach meinen 
Untersuchungen auch wiederum um eine Wechsellagerung von 
Albit-, bzw. Plagioklasgneisen, Albitporphyroblastenschie­
fern, Prasiniten, Karbonat-reicheren dunklen Glimmerschie­
fern, hellen Glimmerschiefern mit Chloritoid und Biotitpa­
ragneisen. 

Auch für diesen Bereich kann man aus dem Profil in der 
Hocharn E-Flanke, welches auf der vorigen Seite abgebildet 
ist, ersehen, daß sich diese Wechsellagerung ebenfalls un­
trennbar mit der darunterliegenden Gesteinsabfolge verbin­
det. Diese Serie dürfte hauptsächlich von jüngeren paläo­
zoischen Gesteinen (Perm) aufgebaut werden. Sie schließt, 
wie aus verschiedenen Profilen zu ersehen ist (Profil 4, 
7, 8, 9, 16, 23) meist durchgehend mit einem über 8 m mäch­
tigen Paket von hellen Glimmerschiefern und Quarziten, z.T. 
auch Albitporphyroblastenschiefern ab. 

Zur weiteren Erläuterung sei hier noch ein Profil über 
einen Ausschnitt aus dieser Serie am N-Rand des Krumlkee­
ses, in SH 2450 m dargestellt 



K rumLkees 

sw 

Abb.63: Profil am Krumlkees N-Rand, in 2450 m Seehöhe 
aufgenommen; Maßstab 1 : 5000 
Legende: Siehe Profiltafel auf S. 28. 
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Noch ein Hinweis scheint mir wichtig zu sein, der mei­
ne Deutung der Gneislamelle 2 untermauern könnte; es han­
delt sich um die Aufschlußverhältnisse am Fuße der Gries­
wies Mähder im N der Grieswies-Alm,ab SH 1600 m aufwärts. 
Ein K-Feldspat-führender Augengneis mit sehr wenig Glim­
mer geht in kleinkörnigen Biotit-Albit-Kalifeldspat-Augen­
gneis über und dann beiderseits (unten und oben) sukzessive 
durch dm-m Wechsellagerungen in Amphibolit, um schließlich 
von rhythmischen Paragneis-dunkle Glimmerschiefer-Wechsel­
lagerungen abgelöst zu werden; schließlich endet die Serie 
nach oben mit einem Prasinit- und Chloritoid-Hellglimmer­
schieferband. 



Abb.64: Profil in den nördlichsten Aufschlüssen der 
Grieswies Mähder und der Grieswies-Alm. 

7.2.1.3 Autochthones Mesozoikum über dem Paläozoikum 
im Bereich des Grieswies-Schwarzkogels, der 
Grieswies Mähder und der Ritterkar-Alm. 
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Auf diesem Band auf den in diesem Bereich jüngsten pa­
läozoischen Gesteinen des Verrucano lagern über 100 m 
mächtige Schwarzphyllite und Quarzite der Brennkogelserie 
{Bündnerschieferserie) siehe vorige Abb. 64.) 

Diesen Teil der Bündnerschiefer in Brennkogelfazies mit 
Quarziten, Karbonatquarziten, Dolomitbreccien mit guarzi­
tischem Bindemittel aber auch mit Chlorit-Hellglimmerschie­
fer-Bindemittel, mit dünnen Arkoseeinlagerungen und mit 
schmalen Bänkchen aus Kalkglimmerschiefern stelle ich zur 
autochthonen mesozoischen Sedimentbedeckung dieses Teiles 
der Mallnitzer Mulde und deren N-Fortsetzung. Somit lassen 
sich die einzelnen "Trias"-Restvorkommen zwischen paläozoi-
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sehen Serien und diesem Teil der autochthonen Brennkogel­
serie, angefangen 500 m Eder Bogenitzen Scharte im S des 
Sonnblickkernes, im Bereich des Sand Kopfes, 150 m westlich 
der Arlthöhe, im Bereich des Roßkars auf der W-Seite des 
hinteren Krumltales, das Dolomitmarmorvorkommen 100 m N 

des Griesweis Schwarzkogels (siehe nächste Abb. 65), und 
schließlich das Dolomitvorkommen (2 m) zusammen mit Karbonat­
quarzit in der E-Flanke des Grieswies Schwarzkogels bei Kote 
2085 m auch als autochthone Sedimentauflage auf der Hülle 
des Sonnblickkernes erklären. 
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Abb.65 

Abb.65 

a: Profil am N­
Abhang des Gries­
wies-Schwarzkogel 

b: Profil am NW-Grat 
des Grieswies 
Schwarzkogel 



Legende 

11 Kalkglimmerschiefer 
10 Schwarzphyllit 

9 Karbonatreiche Chloritschiefer 
8 Dolomitbreccie 
7 Dolomitmarmor 
6 Kalkmarmor 
5 Granatglimmerschiefer 
4 Albi tgneis 
3 Amphibolit 
2 Chloritschiefer 
1 Dunkle Glimmerschiefer und Paragneise 
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Allerdings treten vermeintliche "Trias"-Vorkommen sehr 
oft auch bereits mitten in der Brennkogelserie auf. Dies 
könnte einerseits die Auswirkung einer kräftigen Durchbe­
wegung und Verschuppung dieses Bereiches sein. 

Eine zweite Deutung für diese Dolomitmarmorvorkommen in­
nerhalb der Brennkogelserie wäre die bereits im Kapitel über 
die Genese und über die Alterseinstufung angeführte Ansicht 
der Resedimentation während der Ablagerung der Brenn.kogel­
serie. 

Am wahrscheinlichsten ist jed~ daß die Triasvor­
kommen in diesem Niveau während des N-Trans~es der dar­
überlagernden Glocknerfalte an deren Basis mitgeschleift 
und ausgequetscht wurden. Diese Deutung scheint mir am ehe­
sten für folgende Vorkommen zuzutreffen Die kleinen Dolo­
mitvorkommen im W des Sandkopfes (Abb. 66a) und an der Ba­
sis des Kalkglimmerschieferzuges in der Richardswand im 
Kleinen Fleißtal (siehe Abb. 66 b 1 nach Ch. EXNER, 1964, 
Taf. 6, Fig. 4 und Fig. 7). 
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Abb.66a: Profil am Westab­
fall des Sandkop­
fes. 

Abb.66b: Profil durch die 
Richardswand im 
Kleinen Fleißtal. 
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Weiters das Dolomitvorkommen 150 m W der Arlthöhe am 
Grat W des Hocharn, wid in dessen Fortsetzwig nach NE in 
der W-Flanke des hinteren Krumltales W oberhalb des Roßkars 
in SH 2600 m bis hinunter in SH 2500 m (siehe Abb. 67) 

Abb.67: 
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Legende: siehe Seite 28. 

- -
NE 

::2!J001n 

Profil in der W-Flanke des hinteren Krumltales W 
oberhalb des Roßkars in SH 2500 bis 2800 m. 
Das Profil zeigt, daß es sich bei dem Dolomitvor­
kommen sowohl um autochthone, auf paläozoischem 
Untergrund abgelagerte "Trias" handeln könnte, das 
Chloritschiefervorkommen im Hangenden davon kann 
ja auch ein zur Glocknerserie gehöriger Anteil der 
tektonisch darüber liegenden Glocknerfalte sein. 

20 lfO 

Abb.68: zeigt eine 
Ergänzung zum 
obigen Profil, 
200 m N davon 
aufgenommen. 
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Noch ein Wort zu den Aufschlußverhältnissen in der 
Richardswand (siehe Abb. 66): 
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Das Dolomitvorkommen im Hangenden des Kalkglimmerachie­
ferzuges der Richardswand kann auch bei der ersten Über­
schiebung der Glocknerserie samt Untergrund auf die Brenn­
kogelserie zustande gekommen sein. Darauf werde ich im näch­
sten Kapitel noch einmal bei der Besprechung der "Gneisla­
melle 3" zurückkommen. 

7.2.2 Überschobene Einheiten (Perm-0.Jura, U.Kreide) in 
Form einer riesigen Liegendfalte ausgebildet 
(Rote Wand - Ritterkopf-Falte) 

7.2.2.1 Gneislamelle 3: 

Bei der Gneislamelle 3 ist die Interpretation schwierig 
und ungelöst. Einerseits gibt es Beobachtungen, die dafür 
sprechen, daß dieser Gneiszug wegen seiner engen Wechsel­
lagerung mit den Bündnerschiefern verbunden ist und somit 
einen Bündnerschiefer-Arkosegneis darstellt, wie z.B. aus 
dem folgenden Profil in Abb. 69 im Krumltal, Unterer Kees­
boden E-Seite in SH 2100 m, genau 200 m N Kote 2076 zu er­
sehen ist. 

" / Arl<osegnei s 
" 0 // / 

,0 0 

., / karbonatreiche Schwarzscfliefer 
0 

NE 

lj/ Schwarzschiefer 

D so 100Gnt 
1 J 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Abb.69..: Detailprofil aus dem Übergangsbereich von den Arko­
segneisen zu den Schwarzphylliten der Brennkogelserie0 E-Sei te ~.des hinteren Kruml tales, Unterer Keesboden, 2 0 
m N Kote 2076. 
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Das folgende Profil (Abb.70) Eder Wasserfallhöhe zeigt 
den rhythmischen Wechsel und verschiedenste Übergänge zwi­
schen den verschiedenen Gesteinstypen der Brennkogelserie 
mit einzelnen <Eins.treuungen) Einlagerungen von Arkose schie­
fern, Albitporphyroblastenschiefern und auch dolomitischen 
Partien. 

~Wa.sserfa.llhöhe 
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---­:..:.. ~. 

-100 

- ..... 
-===--,,_. 

100m 

'IOOm 

1~-1 Kalkglimmerschiefer, zT. Seriz.itsc..hiefer 
!:;--::::::) Schwa.rzphyll,t . . 
1:-:,.-,,~-1 Qua.rzit und. Qua.rz.1tscn1efer 
!,.!;-~ R lbitpor(.lhyro p(a.sten ~c~ief•r 

u.nd A rkos.eq ne" 
1,,.,,4 Dolomit mo.r mor 

E 

Abb.70: Profil 21 aus der Brennkogelserie im hinteren 
Krumltal, 200 m Eder Kote 2564,Wasserfallalm. 

Auch aus diesem Profil gewinnt man den Eindruck, daß 
die ganze aufgezeigte Serie von Gesteinstypen, die durch 
Übergänge miteinander verbunden sind, eher schon primär 
eine Wechsellagerung bildet, die Arkosegneise also somit 
Bündnerschiefergneise sind. 

Aber in Gebieten solch intensiver, tektonischer Durch­
arbeitung sind vielleicht solche Beobachtungen nicht sehr 
zwingend und da es am Oberrand der Gneislamelle 3 (Unterer 
Keesboden, N Kote 1892) auch Stellen gibt die stark an 
einen Orthogneis erinnern, könnte es sich auch um eine 
tektonisch in die Bündnerschieferserie eingeschaltete Per­
moskythlamelle, eventuell auch mit Beteiligung des frühe­
ren Untergrundes von Permoskyth handeln. Die tektonische 
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Auflösung des Gebietes i st wesentlich einfahher, wenn die 
stratigraphisch-sedimentäre Deutung zuträfe. 

Im Falle einer tektonischen Einschaltung der räumlich 
begrenzten Gneislamelle 3 ist sie vermutlich bei der ersten 
Überschiebung de r Glocknerserie auf die Brennkogelserie 
durch die Einspießung und spätere weitere Überfahrung ei­
nes Permoskythspane s zustandegekommen. Dieser größere Ge­
steinszug mit Arkosegneisen, Albitporphyroblastenschiefern 
und Quarziten , den EXNER als Vertreter der Gneislamelle 3 
hier im Krumltal deutet, zieht vom Bereich E unterhalb der 
Kote 2781 nördlich des Krumlkeeskopf~s hinunter gegen N in 
die Wasserfallalm, quert das Krumltal im Unteren Keesboden 
N Kote 1892 und zieht an der E-Seite nach SE zum Grat NY 
des Grieswies-Schwarzkogels und ist auch noch am Grat NE 

des Grieswies- Schwarzkogels in SH 2780 m steil NE-fallend 
anzutreffen und 200 m weiter N in einem nur mehr m-dünnen 
Band, aber nun SW-fallend (steil) wieder am Grat aushebend 
(Abb.71) . 

Abb. 71 : Grieswies-Mähder NE-Grat bei Kote 2716: Ausheben 
der Brennkogelserie im Kern der Glockner-Liegend­
fa lte (Tauchsattel) (Ansicht von der Sonnblick-N­
Wand aus). 
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Abb.72: (Profil von Ch. EXNER, 1964, Taf. 6, Fig. 6): Gneislamelle 3 am Troger­
eck innerhalb der Bündnerschieferserie (Brennkogelfazies). 
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Das weitere Vorkommen der Gneislamelle 3 ist nach den 
Kartierungen von Ch. EXNER, 1962 in einer deutlich etwas 
höheren Position als die eben besprochene dünne, und aus­
keilende Lamelle im Krumltal (siehe gaol.Kt.d.Sonnblick­
gruppe, Ch.EXNER, 1962). 

Weiters ist leider die klare Abtrennung des Gneiszuges 
vom Fleißtal von dem Gneiszug von der Stanziwurten durch 
die großen Schuttmassen auf der E Seite des Mölltales ver­
hüllt. 

Sicherlich ist aber in diesem Bereich die Abtrennung der 
Gneislamelle 3 von Gneislamelle 4 wichtig und richtig, weil 
Gneialamelle 4 im Bereich der Stanziwurten von symmetrischer 
Triasschichtfolge begleitet wird (siehe Abb. 72, S. 187, wo 
die Darstellung von Ch. EXNER, 1964, Taf.6, Fig. 3 wiederge­
geben wird), der petrographisch ähnliche Gneiszug im Fleiß­
tal aber unter der Seidiwinkltrias inmitten von Bündnerschie­
fern liegt. Die Fortsetzung der Gneislamelle 4 in der Seidl­
winkltrias, der Permoskythkern ist wiederum beiderseits von 
einer symmetrischen Triasschichtfolge begleitet. 

Es könnte aber sein, daß der Gneiszug im Fleißtal ein 
isolierter abgesplitterter Zug ist, der nicht im Zusammen­
hang mit dem Albitgneiszug ünt~rhalb des Trogerecks steht. 
Dieser Albitgneiszug am Trogereck könnte ein Bündnerschie­
fergneis sein (Abb. 73; Tafel 6, Figur 6, EXNER, 1964). 

Die "Triasvorkommen'' darunter inmitten von Kalkglimmer­
schiefern und Schwarzphylliten könnten ebenfalls resedi­
mentierte Dolomite sein. 

Für den Gneiszug der Gneislamelle 3 im Groß Fleißtal 
bietet sich offensichtlich nur die tektonische Einschaltung 
innerhalb der Bündnerschieferserie als vernünftige Lösung 
an. Diese tektonische Einschaltung könnte beim gleichen 
Vorgang passiert sein wie die Einschaltung der Lamelle 3 
im Bereich der Wasserfallalm, soferne diese tatsächlich 
tektonisch erfolgte ( siehe Entwicklungsschema, Taf. 7 ) • 
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7.2.2.2 Gneislamelle 4 (Rote Wand-Modereck-Decke) 

"Die Lamelle 4 ist aus dem Mölltal bei Raufen längs der 
SW-Flanke der Sonnblickgruppe über die Rote Wand und Stanzi­
wurten (siehe Abb. 64, S.179, und Abb.71, S.186) bis west­
lich der Weißenbachscharte verfolgbar (29 km). Sie verbrei­
tert sich im Einzugsbereich des Seidlwinkltales (Wustkogel, 
Diesbachkar) und streicht beim Gamskarkogel in den Bereich 
des Kruml-Tales" (Ch. EXNER, 1964,S •. 72). 

Folgende Vorkommen gehören meiner Meinung nach nicht zur 
Gneislamelle 4: 

Das Arkosegneisvorkommen SW der Rohrmoser Alm 200 m SW 
Kote 1794 zeigt in den Aufschlüssen oberhalb des Bergsturz­
materials Übergänge zu Kalkglimmerschiefern und zu weißen 
Quarziten. Es herrscht mehrmaliger Wechsel im dm-bis m-Be­
reich. Man kann den Übergang schon im Gelände gut erkennen. 
G. FRASL (1958, s.372) beschreibt die weitere Fortsetzung 
dieses Gneiszuges 500 m südlich des Gamskarkogels über den 
Grat ins Seidlwinkltal ebenfalls eindeutig als Bündner­
schiefergneis. Ebenfalls stellt G. FRASL an dieser Stelle 
die Gneislagen S des Moderecks zu den Bündnerschiefergnei­
sen, weil sie durch Übergänge mit diesen verbunden sind. 
Diese Lagen brauchen demnach von ihrer Umgebung nicht ab­
getrennt werden und gehören nicht zur Gneislamelle 4. 

Hingegen bilden die Phengitquarzite und Arkosegneise 
der Wustkogelserie im Muldenkern der Seidlwinkltrias die 
Fortsetzung der Rote Wand - Modereck - Lamelle aus dem 
südlich anschließenden Bereich. 

Der Zusammenhang dieser Lage ist im Abschnitt des Tauern­
berg und der Seppen-Alm NE von Heiligenblut durch extreme 
Ausdünnung (die Trias wird auf wenige 10er m ausgedünnt) 
und Zerreißung des Permosk:yths unterbrochen (siehe Abb • .Li:5, 
tektonische Karte von Ch. EXNER, 1962). 

Die weiteren Vorkommen dieses Faltenkernes sind im Seidl­
winkltal erschlossen, reichen über dem Gamskarkogel ins 
Krumltal, wo über der Rohrmoser Alm der tauchende Antikli­
nalschluß noch erkennbar ist. In der weiteren Fortsetzung 
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ist dieser Faltenscheitel gerade noch am Hang der Ritter­
kopf-W-Flanke, bei Kote 1976, Permoskyth umhüllt von Trias 
Dolomit und Kalkmarmor_, (Abb .'1f), aufgeschlossen. Damit en­
det die Gneislamelle 4 nach E (vgl. Abb.j9, tektonische Kar­
te). 

7.2.3 Argumente für die Ansicht, daß Glockner- und Seidl­
winkldecke gemeinsam eine riesige Liegendfalte bil­
den: 

7.2.3 1. Antiklinalkern 

Die südliche Fortsetzung des Permoskyths im Kern der 
Seidlwinkltrias bildet die Gneislamelle 4 im Bereich der 
Stanziwurten, die ebenso auf sich wie unter sich schön 
symmetrisch die gleiche Schichtfolge trägt (vgl. die Profi­
le von Ch. EXNER, 1964, Taf.6, Fig.3 (Abb.71) 5, 6, 8, 9; 
und vgl. ebenso die Tafel 7, Fig. 2 und 3 im Bereich der 
Roten Wand, wo wiederum die Gneislamelle 4 den Kern einer 
symmetrisch um sie ausgebildeten Seidlwinklserie bildet 
Abb.74) 

Abb.74: Profil Bogenitzen Scharte - Rote Wand bzw. 
SSE-Grat der Roten Wand (nach Ch. EXNER,1964,Taf. 
7,Fig.2 und Fig.3) 
Legende wie bei Abb.72 und 73. 
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ist dieser Faltenscheitel gerade noch am Hang der Ritter­
kopf-W-Flanke, bei Kote 1976, Permoskyth umhüllt von Trias 
Dolomit und Kalkmarmor> (Abb.Vf),aufgeschlossen. Damit en­
det die Gneislamelle 4 nach E (vgl. Abb.54, tektonische Kar­
te). 

7.2.3 Argumente für die Ansicht, daß Glockner- und Seidl­
winkldecke gemeinsam eine riesige Liegendfalte bil­
den: 

7.2.3 1. Antiklinalkern 

Die südliche Fortsetzung des Permoskyths im Kern der 
Seidlwinkltrias bildet die Gneislamelle 4 im Bereich der 
Stanziwurten, die ebenso auf sich wie unter sich sch6n 
symmetrisch die gleiche Schichtfolge trägt (vgl. die Profi­
le von Ch. EXNER, 1964, Taf.6, Fig.3 (Abb.71) 5, 6, 8, 9; 
und vgl. ebenso die Tafel 7, Fig. 2 und 3 im Bereich der 
Roten Wand, wo wiederum die Gneislamelle 4 den Kern einer 
symmetrisch um sie ausgebildeten Seidlwinklserie bildet 
Abb.74) 

Abb.74: 

Roteffall(/ 
Fig.3 SSE-6raf 
der Roten Wand 

P.26SO 

Profil Bogenitzen Scharte - Rote Wand bzw. 
SSE-Grat der Roten Wand (nach Ch. EXNER,1964,Taf. 
7,Fig.2 und Fig.3) 
Legende wie bei Abb.72 und 73. 
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Das Profil zeigt deutlich die symmetrische Schichtfolge 
beiderseits des Rote Wand-Gneises (=Permoskyth), der das 
älteste Schichtglied darstellt, gegen das Hangende wiege­
gen das Liegende hin folgen Trias und Juragesteine, also 
immer jünger werdende Gesteinsglieder einer aufrechten 
Schichtfolge. 

Diese Gegebenheit ist ein deutliches Argument für das 
Vorhandensein einer riesigen Liegendfalte, die sich von 
diesem Bereich bis ins Seidlwinkl- und Krumltal erstreckt 
und dort ihre Stirn hat. 

In der Seidlwinkltrias selbst ist der Antiklinalkern 
des Permoskyths (=Wustkogelserie) im Seidlwinkltal zweimal 
aufgeschlossen, einmal auf der dem Wustkogel im N gegenüber­
liegenden Flanke des Seidlwinkltales auf rund 2100 m Höhe 
bis zur Baumgartlalm und Hirzkaralm Hirzkarhütte, wo am N­
Ende des ganzen Zuges bei "k" der Kartenbezeichnung "Hirz­
karalm" das Permoskyth seine Stirne hat und von karbonati­
scher Trias umlaufend umgeben wird. 

Die östliche Fortsetzung de.sselben Permoskyths ist in 
ganz entsprechender Lagerung, symmetrisch von Seidlwinkl­
triasgesteinen umgeben, auf der gegenüberliegenden Flanke 
des Seidlwinkltales vorhanden, und zwar beginnend mit der 
Stirne im Nunter dem Rettenkar bei P. 2060 m, im felsigen 
Westabfall des Schaflegerkopfes, des Sagkogels und der un­
benannten Spitze P.2615. Dieses Permoskyth zieht dann nach 
SE bis fast an den Gipfel des Sagkogels hinauf und überquert 
den Kamm zum Krumltal östlich der Seen des Gamskarls, in 
SH 2500 - 2520 m, wovon es in Richtung auf die Rohrmoser 
Alm steil nach NE abfällt und in den Wänden seine Stirne 
hat und umlaufend von Triaskarbonatgesteinen umgeben wird 
(G.FRASL, 1958, S.345-346). 

7.2.3 2. Tauchantiklinale der Trias 

Im Seidlwinkltal verbinden sich die Karbonatgesteins­
massen der Trias, die sich in der Hauptsache im Hangenden 
der genannten Triasbasisgesteine befinden, mit jenen des 
Liegendschenkels, der unter der Hirzkarhütte vorbei wieder 
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nach S zeiht. Nach einer Unterbrechung durch das Bergsturz­
gelände ist im Graben NW der Baumgartl HA. zufällig auf 
1820 m Höhe die Liegendgrenze des Arkosegneises der Wust­
kogelserie gegen Marmor und Dolomit aufgeschlossen (G.FRASL, 

1958,S.394). 

Die östliche Fortsetzung dieser Großfalte ist auf der 
E-Seite des Seidlwinkltales aufgeschlossen. Das Permoskyth 
stirnt in dem kleinen Blockfeld Nunter dem Rettenkar unter 
P. 2060. Der Liegendschenkel der Trias ist hier höchstens 
50 m mächtig, zieht aber 2 1/4· km lang durch bis zum Gams­
karkogel (2588 m) und dort ins Krumltal hinunter, wo er 
sich W oberhalb der Rohrmoser-Alm in den Wandaufschlüssen 
um das Permoskyth herum mit dem Hangendschenkel ununter­
brochen verbindet. 

PROFIL 20 Grat zwischen Krumltal und Seidlwinkltal 
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Abb.75: Erklärung auf der nächsten Seite 
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Abb.75: Profil durch den Kamm W oberhalb der Rohrmoser-Alm, 
der das Krumltal vom Seidlwinkltal trennt (oberer 
Teil nach Ch.EXNER, 1964 gezeichnet). Der Schnitt 
zeigt deutlich die Struktur einer Tauchantiklinale, 
deren Kern aus Permoskyth-Arkosegneis von karbona­
tischer Trias umlaufend umhüllt wird. Die Stirne 
der Trias ist ca. in 1850-1900 m Seehöhe aufgeschlos­
sen. Um die Triasgesteine herum sind weiße Quarzite 
des Jura und dunkle Phyllite mit geringen Kalkglim­
merschiefereinschaltungen durchgehend zu verfolgen. 

Im Bereich SW der Rohrmoser Alm fallen dies-Flächen 
steil nach NE ein, im Graben E unterhalb der Rohrmoser Alm 
sind dies-Flächen in den um die Seidlwinkltrias herumzie­
henden Bündnerschiefer-Quarzite~flach bis flach SW-fallend. 
NE der besagten Stelle gehen diese wieder in steile, SW fal­
lende Lagerung über. 

Weiter im SE im Bereich des Gamskares, an der Ritterkopf­
W-Flanke bei Kote 1976 in SH 2020 m berührt die Faltenform 
der Seidlwinkltrias gerade noch schleifend den Hang. Das 
allgemeines zeigt steiles SW-Fallen. Auf Kalkglimmerschie­
fer liegen stratigraphisch verkehrt Juri:t-Schwarzphyllite 
mit Einlagerungen von Quarziten, ca. 10 - 15 m, 6 - 8 m 
graue Dolomite, 1 m Kalkmarmor, 2 m grüngrauer Permoskyth­
Arkosegneis. Hier zeigt sich deutlich, wie aus der Abb.76 
ersichtlich ist, daß die Permotriasgesteine auf Bündner­
schiefern schwimmen und allseitig ausheben. 
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Abb.76: Erläuterung siehe im Text. 
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Die in der folgenden Abb.77 dargestellte Situation im 
Gamskar in SH 1920 m, in der SW-Fortsetzung des vorherigen 
Profiles zeigt, daß in diesem Bereich eindeutige Mulden­
struktur vorliegt, wobei die ältesten Gesteine (Permotrias) 
invers im Kern der Mulde liegen und Brennkogel- und Bündner­
schieferserie nach außen den Muldenabschluß bilden. 

Der Liegendschenkel der Trias ist bis auf wenigem bis 
Meterzehner reduziert, die Brennkogelserie ist lokal an die­
ser Stelle der Stirnfront auch lokal ausgedünnt und ausge­
quet·scht. 
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Abb.77: Profil im Unteren Keesboden gegen Ritterkopf 
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Wie das Profil der Goldlackl-Scharte zeigt (Abb.78,, ist 
dort nur mehr die Seidlwinkltrias mit mehrfacher tektonischer 
Wiederholung von Dolomit und Kalkmarmor, auch Jura? Quarzit­
Einschaltungenvorhanden, das Permoskyth wurde an dieser 
Stelle nicht angetroffen. Der Verlauf der Schichtglieder 
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in der E-Flanke der Scharte zeigt wiederum, daß die Kalk­
glimmerschiefer und Schwarzphyllite nach SW unter die Trias 
einfallen. 

GRAT N GRIESWIES SCHWARZ -
KOGEL - GOLDLACKL SCHARTE 

P. 2661 Gololla.ckl Sc.h. / 

II N 
/ 

) :' 

Abb.78: Profil am Grat NW Grieswies-Schwarzkogel - Gold­
lack! Scharte. 
Legende wie bei voriger Abb. 77. 

7.2.3 3. Tauchantiklinale der Brennkogel- und Glocknerserie: 

Schließlich zeigen auch die Aufschlußverhältnisse am Gries­
wies Schwarzkogel-NE-Grat bei Kote 2716 (siehe Abb. 79), daß 
der Kalkglimmerschieferzug über dem Paläozoikum am Gries­
wies-Schwarzkogel durch Faltung mit der Hauptmasse der Kalk­
glimmerschiefer in den Grieswies-Mähdern und am Ritterkopf 
direkt in Zusammenhang steht - man kann in ihm herumgehen, 
wobei im besagten Aufschlußbereich die Brennkogelserie den 
Kern dieser Liegendfalte (Tauchsattel) bildet. 
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in der E-Flanke der Scharte zeigt wiederum, daß die Kalk­
glimmerschiefer und Schwarzphyllite nach SW unter die Trias 
einfallen. 
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Abb.78: Profil am Grat NW Grieswies-Schwarzkogel - Gold­
lackl Scharte. 
Legende wie bei voriger Abb. 77. 

7.2.3 3. Tauchantiklinale der Brennkogel- und Glocknerserie: 

Schließlich zeigen auch die Aufschlußverhältnisse am Gries­
wies Schwarzkegel-NE-Grat bei Kote 2716 (siehe Abb. 79), daß 
der Kalkglimmerschieferzug über dem Paläozoikum am Gries­
wies-Schwarzkogel durch Faltung mit der Hauptmasse der Kalk­
glimmerschiefer in den Grieswies-Mähdern und am Ritterkopf 
direkt in Zusammenhang steht - man kann in ihm herumgehen, 
wobei im besagten Aufschlußbereich die Brennkogelserie den 
Kern dieser Liegendfalte (Tauchsattel) bildet. 
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Abb.79: Profil am Grieswies-Schwarzkogel-NE-Grat. 
Legende wie in Abb.77. 
Schnitt durch die Tauchantiklinale der Brenn­
kogelserie. 

Der schmale Kalkglimmerschieferzug wird also zu einem 
stark verkümmerten Liegendschenkel einer riesigen Falten­
struktur ( vgl. S. 202). 

7.2.3 4. Gefügebeobachtungen zum Beleg der Tauchantiklinale: 

Westlich oberhalb der Rohrmoser-Alm in SH 1950-2000 m, 
im Bereich der Stirne des Trias-Tauchsattels wurden Schlepp­
falten gefunden, die normalerweise in Liegendschenkeln von 
Falten auftreten. 

Abb.80a: zeigt Isoklinal­
faltung in weißen Quarzit­
lagen in Quartenschiefern, 
die in dünnbankigem Wech­
sel stehen. Die Lagerung 

ist flach. Die Chloritoidschiefer haben Schieferung in Ach­
senebene zugeordnet zur Faltung B 320/15. Die jüngere Trans­
versalschieferung (Bewegungssinn durch Pfeile gekennzeichnet) 
hat N-vergenten Bewegungssinn. Nach der Faltung ist die Ein­
engung weitergegangen und hat die Transversalschieferung be-
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wirkt. Die Quarzite zeigen materialbedingt die Transver­
salschieferung nicht. 

N 

Abb.80b: zeigt zur Groß­
form (liegende Falte) 
zugeordnete S-vergente 
Schleppfalten im Liegend­
schenkel der Seidlwinkl­
triasfalte. 
Die eigentliche Vergenz 
der Großfalte ist gegen 
NE gerichtet. Der inne­
benstehender Abb.80b auf­
gezeigte Bewegungssinn ist 
auch für die in Abb. 80a 
gezeichnete Schleppfalte 

geltend, eine zur NE-vergenten Großform zugeordnete S-vergen­
te Schleppfalte. 

Fassen wir noch einmal kurz die Beobachtungen und Argu­
mente für eine riesige Liegendfalte im Bereich der mesozoi­
schen Schieferhülle über dem Hocharn zusammen: 

1. Es herrscht Symmetrie beiderseits der Rote Wand-Modereck­
Decke (Gneislamelle 4 nach Ch. EXNER, 1964). Die Falten­
form der Seidlwinkltrias mit Permoskyth im Kern ist im 
Seidlwinkltal und im Krumltal aufgeschlossen. 

2. Der Faltenschluß der karbonatischen Seidlwinkltrias, die 
im Seidlwinkltal noch unter der Talsohle geschlossen ist, 
ist bei der Rohrmoser Alm unmittelbar sichtbar aufgeschlos­
sen, sie wird durchgehend umhüllt von Quarziten der Brenn­
kogelserie (vgl. Abb.75, s.193). 
In der weiteren Fortsetzung im Gamskarl ist diese Falten­
form gerade noch schleifend am Hang erhalten und man er­
kennt deutlich, wie die Kalkglimmerschiefer unter diese 
Trias und Brennkogelserie nach SW zu, also invers einfal­
len. 
In den Aufschlüssen bei Kote 1976 in der Ritterkopf W­
Flanke ist wiederum der Kern von Permoskyth unmittelbar 
aufgeschlossen und wird von der karbonatischen Trias 
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(vgl. Abb.76 und 77, S.194-195) umgeben. 
An der Goldlackl Scharte ist der letzte Aufschluß der 
Triastauchfalte erreicht, allerdings ist die eigentli­
che Umbiegung hier vom Schutt verhüllt. 
Der geringmächtige Dolomitzug S davon ist am ehesten als 
eine lokale Absplitterung von der Hauptmasse zu betrach­
ten. 

3. In der Fortsetzung der oben erwähnten Tauchantiklinale 
ist auch der Faltenschluß in der Brennkogelserie in der 
E-Flanke des Grieswies-Schwarzkogel eindeutig aufgeschlos­
sen. 

4. Als nächste Lage zieht auch die dünne Lage des Kalkglim­
merschiefers aus dem Krumltal aus der inversen Position 
untrennbar in das Verbreitungsgebiet der Hauptmasse der 
Kalkglimmerschiefer-Ophiolithserie des Ritterkopfes hin­
ein (vgl. Abb.79, s.197 und Serienkarte). 

Auch die Struktur der Deckenstirn von Wörth (BRAUMULLER 
& PREY, 1943) könnte in diesem Zusammenhang als ein weite­
res unterstützendes Argument verwendet werden. Allerdings 
ist derzeit noch unklar, inwieweit im Bereich der Decken­
stirn von Wörth eine echte Verfaltung einer Tauchfalte vor­
liegt oder eine zumindest teilweise Verzahnung der Kalkglim­
merschiefer mit den umgebenden Phylliten. Dieses Gebiet liegt 
jedoch außerhalb meines Arbeitsgebietes. Im Zusammenhang da­
mit steht auch die Frage, ob die Basis der Glocknerserie E 
und NE des Ritterkopfes aufrechte oder inverse Lagerung be­
sitzt (wie es mir wahrscheinlicher erscheint; vgl. dazu 
auch Taf. 6 ) • 

Betrachtet man die geologische Karte und die Serienkarte 
(Taf.2) im Bereich des Grieswies Schafkars, so könnte man 
der Meinung sein, daß der Kalkglimmerschieferzug aus dem 
Krumltal (=Liegendschenkel der Glocknerserie) sich nur in 
den Kalkglimmerschieferzug S der Kote 2458 fortsetzt und 
durch eine tektonische Trennfuge, die allerdings nur im 
Kalkglimmerschiefer verlaufen würde, von der Hauptmasse des 
Ritterkopfes getrennt ist. Die Wandflucht in der diese Si­
tuation aufgeschlossen ist, war nicht begehbar. Im Lichte 
der Gesamtsituation und infolge des Weiterstreichens der 
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liegenden parautochthonen Bündnerschiefer (siehe Taf.2) 
unter diesem Kalkglimmerschieferzug scheint mir ein solcher 
Einwand nicht stichhaltig. 

Obige Argumentation führt somit zu einem ganz ähnlichen 
tektonischen Bild wie es schon früh von S. PREY gegeben wur­
de. 

7.2.3.5 In Braumüller & Prey 1943 schreibt S. PREY (S.133-
136) in seinem Artikel über "Die Verwurzelung der Schiefer­
hülle in den Deckenkernen des Sonnblickgebietes:" 

(S.133}:"Die ununterbrochene Verbindung der wesentlich 
kalkfreien, meist dunklen Glimmerschiefer mit den dunklen 
Phylliten des nördlichen Teiles des Tauernfensters (H.P.C0R­
NELIUSNFuscher Phyllite",1935), legt es nahe, die Beziehun­
gen dieser Deckenstirne bei Wörth mit den Deckenkernen des 
Sonnblickgebietes zu beleuchten ••• " 

(S.134):"Die Schlüsselstellung für die Verbindung der Ge­
steine des Gebietes um Wörth ist der Ritterkopf (3001m), der 
das Südende der breiteren Kalkglimmerschiefermasse südwest­
lich von Wörth und westlich von Hüttwinkeltal bildet. Seine 
Kalkglimmerschiefer liegen im E auf dunklen Phylliten und 
Glimmerschiefern auf, im W aber auf der hauptsächlich aus 
Trias, dunklen Schiefern und Quarziten bestehenden Schuppen­
zone des oberen Seidlwinkl- und Krumltales (=Rote Wand- und 
Modereckdecke). Von weitem Da sich der Kalkglimmerschie-
fer von hier nach W zum Kamm südlich der Wasserfallhöhe umd 
zum Krumlkeeskopf (3095 m) verfolgen läßt, von wo aus wir 
ohne Unterbrechung ins Liegende der Modereck- und Rote Wand­
decke (=Fleißdecke und Seidlwinkldecke bei A. H0TTINGER, 
1935) gelangen (S. PREY, 1938), andererseits gegen NW eine 
ununterbrochene Verbindung mit den im Hangenden derselben 
Einheiten gelegenen Kalkglimmerschiefern der Glocknergruppe 
besteht, so sind Faltung und Streicrenim Ritterkopf Ausdruck 
der Umbiegung der Kalkglimmerschiefer um die Deckenstirn des 
Seidlwinkl-Gebietes." 

(S.134):" ••• , wo sich am Kandlspitz in der Glocknergruppe 
wieder flachere Lagerung einstellt und sich die Kalkglimmer-
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schiefer im Wiesbachhorn bis zum Großglockner weitläufiger 
ausbreiten. Und von da an verfolgen wir sie mühelos ins 
Hangende des Gneis-Triasbandes der Roten Wand. 

Vom Ritterkopf streichen die Kalkglimmerschiefer anderer­
seits in die unter der Modereck- und Rote-Wand-Gneisdecke 
und über dem Zentralgneismassiv des Sonnblicks gelegene und 
ohne Unterbrechung bis Groppenstein im Mölltal verfolgbare 
Synklinale, ••• " 

(S.136):"Ein harmonisches Bild entsteht dann, wenn wir 
die dunklen Phyllite als älteres und die Kalkglimmerschie­
fer als jüngeres Schichtglied auffassen, die zusammen große 
1 i e gen de Fa 1 t e n bilden 

Im Falle der Roten-Wand-Gneisdecke besitzt diese Gesteins­
gesellschaft (Gneis-Trias) nun eine große Selbständigkeit, 
die wohl mit der verhältnismäßigen Starrheit der Gesteine 
begründet werden muß, die sie befähigt, gemeinsam die Rolle 
des Deckenkernes in der großen liegenden Falte des westli­
chen Sonnblickgebietes zu übernehmen. 

Die Schieferhülle, die im Süden des Sonnblicks nur ge­
ringe Mächtigkeiten erreicht, breitet sich bekanntlich im 
Norden desselben und zwischen den Zentralgneismassiven des 
Sonnblicks und der Granatspitze weitläufiger aus, wie H.P. 
CORNELIUS bemerkt, scheinbar ein Grundzug der Schieferhül­
lentektonik. Es äußert 0: sich darin die Wirkung des Zentral­
gneismassi vs als entgegenstehendes Hindernis, das der Druck 
der Gebirgsbildung wohl umzuformen, aber nicht zu entfernen 
vermochte. Der freie und auch etwas geschützte Raum nördlich 
des Massivs füllte sich dann mit den Serien der Schieferhül­
le." 

Diese Ansicht von S. PREY (1943) entspricht somit sehr 
gut dem Ergebnis meiner Felduntersuchungen. 

Die von S. PREY noch als paläozoisch betrachteten dunklen 
Phyllite, die zwischen Trias und Kalkglimmerschiefer einge­

schaltet sind, sind inzwischen allgemein als jurassische 
Brennkogelserie bekannt und somit vereinfacht sich auch das 
Bild von den kompliziert vermuteten tektonischen Vorgängen. 

Zur Veranschaulichung sei hier noch das Profil von S.PREY 

wiedergegeben. 
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Abb.81: Profil durch den Tauernhauptkamm im Sonnblick­
gebiet (vön S. PREY, 1943). 

7.2.4 Versuch einer Interpretation der Entwicklungsge­
schichte der großen 1 i e gen den Falte: 

In der faziellen Gliederung der nachtriadischen Sedi­
mente zeichnet sich folgende Gliederung nach den Ideen von 
Ch. EXNER, A. TOLLMANN, G. FRASL & W. FRANK und meinen ei­
genen Ergebnissen ab: 

Als ursprünglich nördlichste Zone innerhalb des Ablage­
rungsraumes unseres Gebietes ist wohl die Brennkogelserie 
anzusehen, die aus schwarzen Phylliten mit klastischen Ein­
schaltungen charakterisiert werden kann. Ihre Sedimentation 
schließt z.T. an jene der Seidlwinkltrias an, z.T. wurde 
die Serie auf jungpaläozoischen Gesteinen abgelagert. 

Südlich daran anschließend gelangte die mächtige Kalk­
glimmerschiefer-Ophiolithserie (=Glocknerserie, G. FRASL, 
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1958) mit einem Bereich von unbekannter Überlagerung und 
Über~appung mit der Brennkogelserie zur Ablagerung. 
\[ e-r-~ Ck;,-., {vl-VV\ ~ 

Für die tektonische Geschichte der mesozoischen Serien 
im westlichen Sonnblickgebiet dürfte folgendes schematisches 
Bild zutreffen. Die Glocknerserie wurde mit Resten ihrer 
Triasunterlagerungen von S her auf die im Ablagerungsraum 
im N anpchließenden Bündnerschiefer in Brennkogelfazies auf­
geschoben und in dieser tieferen Einheit die Faltenstruktur 
der heutigen Seidlwinklfalte angelegt. 

Bei der Überfahrung der Brennkogelfazies samt unterlagern­
d~r Trias durch die Glocknerserie sind zunächst die Triaslin­
sen von Ferleiten in ihre prinzipielle heutige Situation ge­
kommen, ebenso wie ihre weitere Fortsetzung nach E. 

Im gleichen Vorgang könnten auch einzelne Späne aus der 
ehemaligen Unterlagerung der Glocknerserie in die Brennko­
gelserie hineingequetscht worden sein (z.B. Gneislamelle 3 
im Bereich der Wasserfallalm und deren Fortsetzung nach SE 
bis in den Bereich der Grieswies Mähder als eine Interpre­
tationsmöglichkeit). 

Im Zuge der weiteren Verformung dieses Deckenstapels könn­
te sich eine lokale Verfaltung ausgebildet haben und diese 
lokale Verfaltung wurde dann durch extreme Ausdünnung und 
Auswalzung zur heutigen riesigen Liegendfalte. 

Diese Interpretation (siehe ZeicJ~{) ermöglicht es, 
den N-Teil der Glocknerdecke durchaus als stratigraphisch 
aufrechte tektonische Serie zu betrachten und nicht auch 
im Zuge dieser Verfaltung zu invertieren. 

Dieses Beispiel der Liegendfalte (man könnte ihr auch 
einen Namen geben, vielleicht "Rote Wand-Ritterkopffalte") 
ist ein Hinweis auf den besonders fließenden Verformungs­
stil während de)!b späteren Stadium5 der Durchbewegung in der 
alpidischen Orogenese. 

Ein Punkt bleibt noch zu besprechen, und zwar folgender: 
Es gibt unter dem Kalkglimmerschiefer-Liegendschenkel eine 
Reihe von nur sehr kleinen Triaslinsen, die aber immer wie­
der in der gleichen Position auftreten. 
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Es handelt sich einmal um den Bereich Sandfeld-Kppf­
Sand-Kopf, wo Ch.EXNER (1964) über einer Schichtfolge von 
variszischem Granit, altem Dach, oberkarbonisch-unterper­
mischen Glimmerschiefern, permoskythischen Quarziten mit 
Arkosen, einige Meter triadischer Rauhwacke, Dolomites und 
Kalkes beschreibt; über diesen Gliedern sind nach Ch. EXNER 
auch noch z.T. Gesteine der Brennk:ogelfazies vorhanden. 

Im Bereich westlich der Arithöhe, dann nördlich des Arlt­
keeses und im Roßkar treten einige Dolomit- und Kalkmarmor­
linsen unmittelbar über paläozoischen Gesteinen unterhalb 
des Kalkglimmerschieferzuges auf, der den Liegendschenkel 
der großen "Rote Wand-Grieswiesfalte 11 darstellt. Die klei­
nen Dolomit-Kalkmarmorvorkommen 50 m N des Griesweis-Schwarz­
kogels und an dessen E-Abhang bei Kote 2085 sind ebenfalls 
in diesem Niveau yorhanden. Außerdem treten hier darüber Ge­
steine der Brennkogelserie auf, die in diesem Bereich als 
autochthon bis parautochthon angenommen werden. 

Es kann also angenommen werden, daß diese kleinen Trias­
linsen vielleicht im Zusammenhang mit der Gesamtsituation 
als total zerscherte Reste der ehemaligen autochthonen Trias­
bedeckung auf dem Sonnblickkern zu interpretieren sind. 

7.2.5 Im Zusammenhang mit der neuen tektonischen Interpre­
tation ist der Zusammenhang der Mallnitzer Mulde mit dem Be­
reich des Ritterkopfes_. wieder unbefriedigend geworden. Es 
erhebt sich die Frage, mit welcher Gneislamelle im Bereich 
des Ritterkopfes die Gneislamelle vom N"iedersachsenhaus zu 
verbinden ist. Hier git es verschiedene Möglichkeiten. 

Eine mögliche Interpretation für den Zusammenhang ist 
folgende: 
Der Kalkglimmerschiefermuldenkern in der Mallnitzer Mulde 
entspricht der Hauptmasse der Oberen Schieferhülle bzw. Glock­
nerdecke im Bereich des Ritterkopf und das Scharnier der Lie­
gendfalte ist in diesem Berrich der Mallnitzer Mulde nicht 
mehr zu sehen, es wäre im heute schon erodierten Bereich zu 
suchen. Damit erhält der Gneiszug vom Niedersachsenhaus eine 
Position an der Basis der riesigen Deckenfalte, in der ein 
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äquivalenter Gneiszug an der E-Seite des Rauriser-Hüttwin­
keltales fehlt. Die Bündnerschiefer N des Niedersachsenhau­
ses könnten dann Äquivalente der autochthonen bis parauto­
chthonen Bündnerschiefer vom Ausgang des Krumltales sein. 

Diese parautochthonen Bündnerschiefer können dabei durch­
aus einig km verschoben sein und die Trias dazu ausgequetscht 
worden sein (vgl.Abb. 62, S.176). 

Alle anderen möglichen Interpretationen haben die Schwie­
rigkeit, daß man die Faltenachse der Liegendfalte aus dem 
Krumltal heraus stark nach N verbiegen müßte. 

7.3 Tektonisches Gefüge 

Es wurden zwar keine speziellen Gefügeuntersuchungen vor­
genommen, doch wurde bei der Kartierung versucht, eine mög­
lichst vollständige Übersicht übers-Flächen und B-Achsen­
lagen zu gewinnen und dieses Gefügeinventar mit den größe­
ren tektonischen Vorstellungen in Beziehung zu bringen. 

Die Gefügekarte zeigt, daß im Arbeitsgebiet eine einheit­
liche B-Tektonik vorherrscht. Die B-Achsenrichtungen und eben­
falls die B~Lineationen verlaufen fast im gesamten Gebiet 
und im Bereich der Sonnblickwalze SE-NW (Sonnblickrichtung). 
Im SE-Bereich gibt es nach SE eintauchende B-Achsen, im Be­
reich des Naturfreundehauses Neubau verlaufen sie z.T. flach 
oder sowohl nach SE als auch nach NW eintauchend. Im NW-Be­
reich des Sonnblickkernes gibt es eine Hauptrichtung mit NW­
Eintauchen und eine jüngere Überprägung mit NNE-SSW-Verlauf 
der Achsen, wobei sich der Einfluß der Glocknerrichtung mit 
N-S-Strukturen bemerkbar macht (Groß Fleißtal, Krumlkees 
Kopf). 

Folgendes Sammel-Gefügediagramm (Abb.82) aus dem Bereich 
der paläozoischen Serien, in der Umgebung vom Naturfreunde­
haus Neubau aufgenommen, zeigt, daß in diesem Bereich der 
Achsenverlauf nicht nur nach NW oder nur nach SE eintauchend 
ausgeprägt ist, sondern es treten auch interne und lokale 
Achsenverbiegungen in horizontaler als auch in vertikaler 

Richtung auf (vgl. Abb.82). 
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Abb.82: Kleine Achsenver­
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Abb . 83 : B- Achsen , Striemungen und s- Fla chendiagramm 
im Bereich Barbara-Fa ll - Naturfreundehaus 
Neubau - Sonnblick. 
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Gesteine mit geringerer Gleitfähigkeit (Plagioklasgneise, 
Augengneise) als z.B. die Glimmerschiefer bilden meist sten­
gelige B-Tektonite mit Rotationen (Rotationstektonite, R­
Tektonite), deren Deformationsmechanismus B. SANDER (1948, 
S.163) eingehend beschreibt. Hier sei betont, daß dabei Ex­
ternrotation die wichtigste Rolle spielt. 

Die weicheren Schiefer mit viel größerer Gleitfähigkeit 
(dunkle Glimmerschiefer, helle Glimmerschiefer, Schwarzphyl­
lite) bilden materialbedingt vorwiegend S-Tektonite, in Fal­
tenkernen treten aber auch R-Tektonite auf (durch besonde~s 
starken Einengungsdruck) ebenso tritt in diesem Material 
vorwiegend die Transversalschieferung auf, die spitzwinkelig 
schräg zum allgemeinen s verläuft und oft N-vergenten Bewe­
gungssinn zeigt, daneben kommen N-vergente Faltungsstruktu­
ren (Abb.84) vor. 

Abb.84: Eine größere 
Falte im Paragneis 
und Glimmerschiefer 
ist noch in Klein­
fältelungen zer­
legt. Hocharn E­
Flanke in SH 2500 
m. 
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Mehrerem und Meterzehner-große N-vergente Falten haben 
oft S-vergente Schleppfalten im liegenden Schenkel dieser 
Großfalten. Diese S-vergenten Strukturen sind immer ein wich­
tiges Argument für Liegendschenkelbereiche von Falten. Sol­
che Strukturen kann man in den Wandaufschlüssen W oberhalb 
der Lachegg Klamm im Bereich der dunklen Glimmerschiefer 
und Plagioklasgneise und Amphibolite des Paläozoikums öf­
ters beobachten (vgl. Abb.85). 

Abb.85: N-vergente Großfalte die beim plastischen Ver­
halten der dunklen Glimmerschiefer noch in S­
vergente Kleinfältelungen zerlegt wurde. 
Weitere Erklärung im Text. Wandaufschlüsse W 
oberhalb der Lachegg Klamm, SH 1950 - 2000 m. 
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In diesem Bereich und in der gesamten Hocharn-SE-Flanke 
bis .zum Hocharnkees kann man Großfalten (Meterzehner bis 
mehrere Meterzehner-Bereich) beobachten, wobei es meist zu 
stark NE geneigten bis fast liegenden Falten bis Isoklinal­
faltenausbildungen kommt. In den Liegendschenkelbereichen 
bilden sich dann solche in Abb. 85 und 80 aufgezeichnete 
S-vergente Strukturen, die durch den mit Pfeilen aufgezeig­
ten Bewegungssinn zustandekommen. 

Ähnliche Strukturen habe -ich bereits bei der Besprechung 
der riesigen Liegendfalte der Seidlwinkl- und Bündnerschie­
ferserie im Bereich der Rohrmoser Alm beschrieben und abge­
bildet (vgl. Abb.80, s.197 und 198). Südvergente Falten sind 
auch in Karte und Ansicht dargestellt. 

Die Plagioklasgneise im Bereich der autochthonen Hülle 
über dem Sonnblickkern und besonders im NE-Schenkel zeigen 
oft fast modellhafte R-Tektonik mit Walzenbildung und tau­
tozonaren s-Flächen. Auch in diesen Bereichen treten oft 
kleine Achsenverbiegungen innerhalb einer Walze auf (vgl. 
Abb.82, S.206). Ähnliche Achsenverbiegungen äußern sich in 
den anders reagierenden Schwarzschiefern in gekrümmten ac­
Fugen. 

Das Sammel-Gefügediagramm aus der Hocharn-E-Flanke (Abb. 
86) zeigt, daß die B-Achsen in diesem Bereich ziemlich ein­
heitlich nach NW (15-20°) eintauchen und dies-Flächen der 
hier besonders häufig auftretenden überkippten Falten rotie­
ren um die regionalen B-Achsen. 
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Abb.86: Gefüge-Sammeldiagramm aus der Hocharn ESE-Flanke 
im Bereich der paläozoischen Sediment-Vulkanit­
serie. 

Folgendes Diagramm aus dem Bereich um die Lachegg Klamm 
bei: Kote 1753 (Abb . 87) kann man in den Chloritoid-führenden 
Hellglimmerschiefern des Verrucano und in den Paragneisen 
oft noch neben der Sonnblick-Haupt-Achsenrichtung eine wahr­
scheinlich ältere Lineation erkennen, die in E-W verlaufen­
den Mineralelongationen (Chlorit, Biotit) zum Ausdruck kommt. 
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• S·F/«e.lt.e"p•/e 
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Abb.87: Gefüge-Sammeldiagramm aus dem Bereich bei Kote 
1753 N der Lachegg Klamm: Neben der NW verlau­
fenden Haupt-B-Achsenrichtung ist noch eine E­
W verlaufende Lineation in Form von Mineral­
elongationen ausgeprägt. 

Im W des Sonnblicks, W vom Zirnsee und im Groß Fleiß­
tal (Abb.89) sind bereits die jüngeren N-S-Achsenprägungen 
der Glocknerdepression zu bemerken. Es treten neben NW ver­
laufenden B-Achsen und Lineationen bereits N - S verlaufen­
de Lineationen auf. Auch am W-Rand des Kruml Keeses kann 
man solche jüngeren S-N-Achsenüberprägungen neben den äl­
teren NW-Achsen erkennen (vgl. Abb. 88). 

Die ältere NW-Achse äußert sich in einer Elongation von 
Muskowit und Biotit in den dunklen Glimmerschiefern, die 
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jüngere überprägte S-N-Achse zeigt weitspannige Wellungen 
im cm, dm-m-Bereich, Knitterung im cm-dm-Bereich. In den 
plasti scheren Plagioklasgneisen am W-Rand des Krumlkeeses 
kann man beide Achsengenerationen ausgeprägt beobachten. 

In den Karbona tquarziten N des Krumlkees-Kopfes bei Kote 
2781 äußert sich die WNY-verlaufende ältere Achse in Flaser­
zügen und Wellungen im cm-dm-Bereich, an einer anderen Stel­
le ist sie durch Elongation der Serizithäute charakterisiert. 

Die vermutlich jüngere SSW-NNE-verlaufende Achse ist ein­
mal durch Elongation von Serizit, ein anderes Mal durch Knit­
terung, Striemung auf den s-Flächen ausgebildet 

. 
• •• • ·, .. , .. ,. .... ' . . . . 

• s-Ft'-Ji,,..l'"'e. 
1' '1>-lklts•11, ä /fert (;e,r,rat,,,,, 

/ [3- /kJcslll, I jdlf! Ire IJ.e,rer11t,ft#t 

Abb.88. s-Flächen- und B-Achsen-Gefügediagramm aus dem 
Bereich W des Krumlkeeses. 
Man erkennt an der jüngeren Achsenüberprägung deut­
lich den Einfluß der im W anschli eßenden Glockner­
depression. 
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• 

Abb.89: Gefügedia gramm im Bereich des Groß Fleißtales 
und Heiligenbl ut. Die NW verlaufenden B-Achsen 
mit Sonnblickrichtung werden nach N umgelenkt 
und die NS verlaufenden Strukturen der Glockner­
richtung beginnen sich gegenüber der Sonnblick­
richtung durchzusetzen. 
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Klüfte : 

Im Bereich meines Arbeitsgebietes sind auch Kluftsysteme 
ausgebildet, die alle mehr oder weniger in ein Bewegungs­
system einzuordnen sind (vgl.Abb.90). Sie verlaufen durch­
schnittlich fast senkrecht zur B-Achse, sind also meist ac­
Fugen, die öfters auch, wie bereits S. 206 erwähnt und abge­
bildet, etwas verbogen sein können. 

Es handelt sich also um Zerrklüfte und Reißklüfte, die 
nach der Achsenprägung, dieser aber symmetrisch zugeordnet, 
bei der späteren Entlastung aufgerissen sind. 

Das Hocharngebiet ist auch wegen seiner vielen Mineral­
klüfte bei den Sammlern bekannt. 

Auch Erze wurden in diesem Bereich abgebaut, Gold an der 
Goldzeche, am Goldlackl, -wo noch mehrere Holzreste von ehe­
maligen Stollen am Rande . des Gletschers zeugen. 

Abb.90: 

« = Kluftf/i,:l,tnpole 

Kluf~fläch enPpI-Diagramm aus dem gesamten Gebietf 
vorwiegend an der Hocharn/E-Flanke. Man ka~ Klut­
flächenmaxima jeweils gut einem B-Achsenmaximum zu­
ordnen. Man kann sie als ac- Fugen betrachten . 
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Im Sommer 1971 erhielt ich von Herrn Prof. Dr.Ch.EXNER 
auf Vorschlag von Herrn Doz.Dr.W. Frank mein Disser­
tationsthema. 

Seit Dezember 1973 bin ich bei Herrn Doz.W.Frank 
halbtägig im Aufbereitungslabor für radiometrische 
Altersbestimmung beschäftigt. 
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Legende zur Serienkart e d e r we stlichen Sonnblickgruppe: 

(Maß stab 1 : 50 . 000 ) 

ü B E R S C H O B E N E E I N H E I T E N : 

Permomesozoikum , in For m einer riesigen Liegendfalte 

ausgebilde t : ROTE WAND - RITTERKOPFFALTE : 

Glocknerseri e 
=~~ ~!!!s.lauü Brennkog e lse r i e, mi t Bündnerschiefergnei sen und 

Trogereckgnei s 

1 Seidl winkl trias 
;:::::;:::==;:::::;:::;:;~ 
'-"-------"-'-'---'--'~I Wustkogelserie und Rotewandgneis 

Ta f. 'l 

A U T O C H ·r H O N E und P A R A U T O C H T H O N E 

SEDIMENT H Ü LLE über dem Zentralgneis: 

l~/ =~===~I Bündnerschiefer 
1 ! Trias in Form von Angertalmarmoren ~ ====~ 
1 ~ ! Paläozoikum (Alt paläo zoikum bis Karbon) 

~I --~I Verruca n o 

Z E N T R A L G N E I S K E R N E : 

............. ~~ ...... 

Sonnblick-Zentralgneis und Knappenhauswalze 

Siglitzgneis 
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Lege~de zur Tektonischen Karte 

g ruppe : ( Maßstab: 1: 

Glocknerdecke 

Taf. r 

Seidlwinkldecke 
{ 

Brennkogelserie 

Trias 

Wustko gelserie 

Sonnblick-Zentralgneiskern 

Schichtung und Schieferung : 

+ Horizontale Lap:e 

~ Fallen 6 - 30° 

.- Eallen 31 - 60° 

-v- Fallen 61 - 85° 
--+- Saigere Stel lung 

Line ation: 

~ Horizontale Lage 

+-- Neigung 6 - 30° 

~ Ne i gung 31- 60° 

autochthones Mes ozoikum 

Paläozoische Schieferhül: 

Gr anitgneis des o onnblicl 

und Siglitzgneis 

Überpr ägung einer jüngeren auf einer älteren Lineation: 

Jüngere Lineation 

Ält ere Linea tion 

Pr ägun~ zweier Lineatione n ohne erkennbaren Al t ersunter­

schied 
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K/ir11tner Scha.reck 
260'-I 

l 

~a.nd Kopf (30IJD) 

PROFILE DURCH DIE WESTLICHE SONNBLIGK- HOCHARNGRUPPE 
Pire~n K9. ( 3018ml 

l 

6jaidtr-09hiihe 
2.989 

\ -­

.lllteck 
1942 

1 

-

Miltertörl 
2327 

1 

Hf. Mode.reck 
2'!32 

Gold z.ec.h Sch. 
2900 

-~ •·· _,. 

ArlthÖ he '3084ml 
1 

~Serpent in } 

o///7'~ Pra s in i t Gl oc knerse ri e 

-i~Ka l kgl lmmersc h i ef er 

Z~ L Schwarzphy l l i t } 
) ,~I-i:"-_)~--~-; Quarz Lt e - A rkosegne i se Brennkoge l se r-L e 

~ '"~~:/!-• .• ·• Do [ o m i t b r e c c i e n 

~ -= Chl orit o i dsch i ef er 

-2:::2 ~ Ka I kma rmor 

/,,.., ... v-: ... ,,-.,.., Do l om[t u.nd Rauhwac k e 

-~~r: Wu s tkoge l ser i e 

}
Se idlwL nk!­
ser l e 

0 0,5 1,5 2km H. ALBER 1975 

z.T ergänzt nach E. CLAR, 1953; Ch. EXNER,1962, 1964; 

G. FRASL, 1958, G. MA LECK! 1972 
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-:-:..:... -:-...:... -: He I l g ! i mm e r s c h i e f e r s e r i e 

t!.-Dun k l e ~ l i mmersc h i ef er und 
Paragne t se _ 

.t:t.:::U~·* - A l b i t g n e i s e 
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A L 
Seekopf 

2Y 13 
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.. ,~at Amphibo l (t e und a n~ere ~asisc h e 
V~lkani t - und Tu ff tt ab komm-

auto- und parau tocht hones 

Paläozoikum 

l ( ng e 

Sonnbli ck-Zentra l~ne i s 
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Edltn Kod 
2.924 
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Entwi.c.klungssc.hema. der- 6roßfa.ltenstru.ktu.r Lm Be.reiih westlich d.es Hohe.n 

GS 

o. u.sged. ünnt wird. 

5,tua.tion a.m Beqinn der­ < -
Htbu.ng: 

Situation i.m Bereich cles ---
.Sonn b lic.kqe biet es -~ 

E:d.len K. 
1 

I;~ Brennkogelserie 

~•----J Seidl wink lt rias 

I ··· · · ··! w'ust kogelserie + Rot ewa.ndgneis 

1----------::J autochthones Mesozoikum in der Mallnitzer MuldQ 

1-,,...~~ I Pa 1 äozo i kum 

~-+-ISonriblick-Zentral~neis 

BKS =B-rttHtko~eLserie; G-S = G-lockner.serie 

Sonnblic. 

s 



PANORAMA vom HOHEN GOLDBERG (P. 2331} 500 m südöstlich des NATURFREUNDEHAUSES NEUBAU 
1/3 Rundblick von SÜDWE-c-TEN Liber WESTEN noch NORDEN. Nach eigenen Photogropi, ·er und eige nen g e olosischen Aufnahmen gezeichnet von· H. ALBER 1975 
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Legende 

Hangschutt und Schuttke5el, Moränen 

Bergsturz, 52ckun3smassen 

Prasini te 

Kalk9limmerschiefer 

BJndnerschiefergneise 

QuaTzi te, Breccien 

Dunl-<le Phy1 l i te 

./ 

Do·lomi t und Kalkmarmor (Mit tel t. rias) 

Hellglimmer3chiefer 

Paragneise , Konglomeratgneis 

Metabasi te 

Dunkle Glimmerschiefer 

Albit3neise 

Zentralgneis 
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PROFILE DURCH orE PALAOZOISCHE METASEDIMENT-IV1ETAVULKANITSERlE IM E DES HOCHARN 

:su~m Hochllr11 • 'P. 3133m 

PROFIL 6: Kölbergrat- Grieswie~}chwarzk~o=g~l ~~~;';;----:=:;:__~-~---~-----~----~---~-----~~~-----~~~I 1: 5000 

_..._.--~---sw ,,,..._,,,~~ ....-.-._...-..._... 

~~~~~~~-"'-'::ii-~~ ............ ---
31oOm ~~~~~:i-~ 

/',..., ---..,, -------

~ -ff- -tt- -+t-­
:..+- -t- -t- --+­

--4-- -+- -+- -+-
-+- -+- -+-

-+- --+- --+-

,.-..._,. _.....,__, 

1'. 325'fm ( Hochun) 

1 
'P,3103 

1 

N 

,1oom 
1 

NE 

s PROFIL 5: Goldzech-Scharte- Hocharn 
3000111 

6-o L cL zrdi Sehrt'~ 1 
,2'f:J2ffl - - X - - _ 

1 
-1t- -++- -tl-

-+- -f-- -f-
--+- -+-

--f- --+- -f-

z.1!00 m 
1 

PROFIL 1: 
Naturfreundehaus Neubau 
gegen Sonnblick hinauf 

w 

Hocharn 
E-Flanke 

%f00,n 

\ 

~l 111
1 

11r 1\\1 
··.l 1 1' 

11 ': 1 { 1' \ 
.t): \ 
1l . 
~ 1 . 

2.70Dm- --:v;-.::::::::::::-n-,.~~~~~~~~~11 

PROFIL 4: \\ 
11 

\ \ , 1 ➔ i\l: 

s ,.5~0ffl 

1......,._~ 
1.1/iOm ---ra~~~--...:1'121 ~ 1. 1 

\J''t~·-)j} 111? \ ( 

N 

l\tttl.,)\ l1l{l1 
t Y:\)~ ~r..~~ \ 

PROFIL 3: 

PROFIL 2: 
Wand W oberhalb 
der Lachegg Klamm 



PROFILE DURCH DIE MESOZOISCHEN SER'IEN IM HINTEREN KRUML TAL .. 
UND NORDLICH DES GRIESW!ES SCHWARZKOGELS 

ssw 

sw 

1: 5000 

PRQFIL 19: UNTERER KEESBODEN (Kote 20~6) -
RITTERKOPF W - FLANKE ( Kote ·1976) 

2020M Unterer Keesbode11 

- - - - - -

Tat. 11 
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NNE 

--- -- - -
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